























49. Jahrgang 





Sant, m uns s Neinig fein zu halten Die Ginigkeit 


im Geiſt. 
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Winnipeg, Man,, den 3. Nov. 1926 








Es koſtet viel! 


(Mel.: O daß ich tauſend Zungen.) 
Es koſtet viel ein Chriſt zu werden, 
Und noch viel mehr ein Chriſt zu 
ſein, 

Um zu gezählt zu Jeſu Herden 
Und auch ein Schäflein Jeſu ſein, 
Doch bleibt dies meine Zuverſicht 
Der Herr verläßt die Seinen nicht. 


Es koſtet viel, Ihm zu gefallen 
Und ſo zu leben, wie man ſoll, 

Sn allen Leiden und Gefahren 

Ihm anvertrauen ganz und voll, 
Doch glaub’ ich treu und weiß gewiß, 
Mein Jeſus hält, was Er verfpridht. 


Es koſtet viel, nur Ihm zu leben 
Gehorfam jein Ihm alle Zeit, 

Lob Preis und Ehre Ihm zu geben 
Und Ihm zu folgen fein bereit, 
Doch wenn e8 eud) an Kraft gebricht 
Sch komm zu Hilfe“, Jeſus ſpricht. 


Es koſtet viel, um durchzudringen, 

Zum himmliſch ſel'gen Kleinod hin. 

Man muß ernſt beten und auch rin— 
gen, 

Den Blick zum Send) immer bin. 

Mein Jeſus ſpricht: , Verzage nicht, 

Glaub', kämpf' und ring’ und ziveif- 
le nicht.“ 


Heinrich Kröker. 


Immauuel 


. und fie werden feinen Namen Immanuel heißen, 


verdolmetfchet: „Sott mit und.“ — 


Wunderbare Harmonie raufcht 
durch die Räume des Weltall3, wenn 
einmal von oben her die Saiten an- 
geihlagen werden. Die Accorde tö- 
nen voll durd die Fülle der Zeiten 
und in nimmer abflauenden Echos 
bewegen fie immer wieder die Herzen 
der Menſchen. Wer Ohren hat, der 
höre! — — 

Sm Traume jagt der Engel e8 
dem Sofeph: fie werden feinen Na— 
men Immanuel heißen — das heißt 
„Gott mit uns”, 

Und Er, dem alle Gewalt gegeben 
ift im Himmel und auf Erden, fags 
von fich jelbit zu feinen zagenden 
Jungern: „Ich bin bei end bis an 
der ®elt Ende!” — 
Dabvid jauchzt: „Und ob ich ſchon 
wanderte im finjteren Tal, fürchte 
ih fein Unglüd; denn du bift bei 
a 

Paulus hat's erfahren: „Er bat 
gefagt: Ich will dich nicht verlafien 
noch verfäumen.“ Darum Iafjet euch 
genügen. — 

Johannes faht zufammen: „Sm 
Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort; und das Wort ward 
Fleisch and wohnte unter und.” — 

„Rein, e8 ift nicht recht, dak man 
heute in Gebeten ſich immer wieder 
nur an den Sohn Gottes wendet und 
Gott felten und oft garnicht erwähnt. 
in denfelben. Sefus ift nur ein Bor- 
bild, ein Muiter, ein Ideal — wert 


das iſt 
Matth. 1, 23. 


des Nachſtrebens.“ — „So, willit 
du ihm nadjtreben, ihm folgen ?*— 
„Sewiß, ich tue es und befleißige 
mid, ihm zu folgen.“ — „Wohl 
denn! Der erſte Schritt iſt dann: 

. .. amd iſt Feine Sünde in ihm. 
Wiliſt, kannſt du ſie erſteigen, die er- er- 
ite Stufe hinan an fein Wejen?“ 
Keine Antwort mehr. — — 

Am Grab des Mannes, der hinge- 
rafft wurde in der Blüte der Jahre, 
Weib und Kinder hinterlafjend. Der 
Hügel ijt aufgeworfen. Weinend jteht 
die Witive noch daneben. Der Paſtor 
tritt an fie heran mit Trojtworten. 
Lächelnd fieht fie ihn durch Tränen 
an und fagt: „Wohl ift der Schmerz 
groß, die Wunde tief. Aber Er weiß, 
Er liebt und Er forgt. Alles wohl!, 

Der ins Fleiſch Gefommene und 
für ung Gefreuzigte ijt Herr und 
Gott. Allemal nahm er diefen Titel 
als rechtmäßig an, wenn er jo ange- 
redet wurde von den Menſchen. Nie 
verbefjerte er die Bittenden und die 
Kranken, wenn fie ihn als Herrn 
über Elend und fogar über Tod anre- 
deten. In ihm wohnt die göttliche 
Kraft zum Kampf gegen unjer QTem- 
perament, unfer Fleiſch, unjere Fein- 
de von außen her. In Ihm fließt der 
Born wunderbvoller Macht gegen das 
Seer unferer Sorgen und Bejchwer- 
den. Und — ſiehe: Ichbin bei 
euch alle Tage biß an der 
Welt Ende - 

In einigen einfachen Bildern aus 

Seinem Erdenleben raufchet ihre Tö- 


ne durd das Weltenall: „Fürchtet 
euch nicht, ihr Zagenden! Troßet 
nicht, Uebermütigen! Denn euch iit 
der Heiland geboren, weldher iſt Ehri- 
tus, der Herr — — — 

1. Noch nie ijt jo eine Predigt ge- 
halten worden; noch nie ijt eine fo 
große Volksmenge jo lange gefejfelt 
und jo begeijtert worden durch eine 
Nede mit einem fo alltäglichen The- 
ma; noch nie jind die oft jo unfdhein- 
baren NRegungen des menſchlichen 
Temperaments in ein fo grelles Licht 
gezogen worden, ein Licht, das jo 
unträglid gut und böſe fidhtbar 
madt; noch nie find die gewöhnlichen 
Beziehungen zum Nebenmenfchen fo 
fein und jo far analyfiert worden; 
noch nie find fo ſcharfe Richtlinien, 
Selbjt-Kontrolle heilende Richtlini- 
en gezogen worden; — wohl hat e8 
unter den Schriftgelehrten gewaltige 
Redner, aber nie ſprach einer jo wie 
diefer — der Bimmermannjohn aus 
Nazareth. Nufgeregt, die einzelnen 
Punkte der langen Predigt in Rede 
und Widerrede ermägend, zieht die 
Menge vom Berge. Und in einem 
find alle fich einig: diefer Jeſus von 
Nazareth redet gewaltig und nicht 
wie die Schriftgelehrten! 

Im reife feiner Jünger zieht der 
Beſprochene feines Weges. Doc 
bleibt er auch jet nicht allein: viele 
folgen ihm nad), feinen weiteren Re- 
den zu laufchen. Da — plötzlich ſtiebt 
das Volk auseinander! Ein Ausfäti- 
ger ſchlug die Büſche am Wege aus- 
einander und naht ſich. Sein Anblick 
macht die Menge fliehen. Der Mei— 
ſter allein bleibt im Wege ſtehen. Das 
kennzeichnet ihn dem Armen als den, 
den er geſucht. So manches hatte er 
gehört von dem Wundermann, und 
nun ſtand es ihm feſt: „Herr, ſo du 
willſt, kannſt du mich wohl reinigen!“ 
Die dem Menſchen angeborene Neu— 
gier hat manche wieder zurückgetrie— 
ben in die Nähe der Beiden. Die 
Nächſtſtehenden hörten den Ausſätzi— 
gen und nun iſt man geſpannt auf 
das Kommende. Ruhig und ernſt ruht 
des Herrn Auge auf dem Angeſicht 
des Bittenden. Doch ſchaut er tiefer. 
Er ſieht die Ergebung in den gött- 
Iihen Willen und den Glauben an 
jeine göttlihe Macht. „Ich will’3 tun, 
fei gereinigt!” — 

Alles war fo einfach, fo unauffäl- 
lia und fo — überwältigend! Jeder⸗ 
mann trägt die Weberzeugung mit 


fih: Er hat Vollmacht, göttliche Boll- 


macht! — 
Matth. 7, 28; 8,4. 
2, Folge mir! — Unfer Weg führt 


ung wieder ins gelobte Land. Som- 
mer ijt’8, und tiefer Staub bedeckt 
die einfamen Straßen Kanaans. 
Glühend hei brennt die Sonne von 
ihrem Himmelsthrone hernieder. 
Unbarmberzig fengt fie, was ihren 
Strahlen nicht entfliehen kann. Mü- 
de und nad) Waſſer Iechzend ſenken 
die Blumen ihre Häupter und fchei- 
nen ohnmächtig zu werden vor Site. 
Regungslos ragen die hohen Zaub- 
bäume in die flimmende Luft, die 
jo erwartungsvoll jtill iſt, als wäre 
fie erjtarrt. Kein Blättchen regt fidh. 

Doch — o Glück! — die Sonne hat 
den Sceitelpunft ſchon ühorſchrit— 
ten und jenft fi) dem fernen Weiten 
zu. Das macht Hoffnung auf einen 
fühlen Abend mit der darauffolgen- 
den fternenhellen Nacht und dem er- 
frifhenden Tau. Diefe Hoffnung der 
Pflanzenwelt teilen aud) die Wande- 
rer, die dort die Straße entlang zie- 
ben, Ihre leider find beitäubt, ihr 
Saupthaar iſt genäht von Schweiß, 
den des Tages Hitze ihnen auspreh- 
te. Sie hoffen auf ein baldiges Nadht- 
quartier; denn in der Ferne leuchten 
ihnen die einladenden Dächer eines 
freundlichen Dörfchens entgegen. Nur 
nod bis dahin — und da ruhen fie 
bon der langen ermüdenden Wande- 
rung. — Darum Mut! — 

Eine feine Schar iſt's von 13 
Mann. Kernige Gejtalten find e8. 
Man kann's ihnen aus den gebräun- 
ten Angefichtern lefen, daß fie Mü— 
he und Entbehrung fennen. Bejon- 
ders fällt ung ihr Anführer durd 
feinen Blick und fein ganzes Wefen 
auf. Sein Blid birgt etwas Befon- 
dere. Milde Weichheit, Ernit und 
alles befiegende Liebe leuchten un- 
aufhörlich aus feinem Haren Auge. 
Heiliger Ernjt auf dem ſchönen Ant- 
ig zieht uns an und der fo durch— 
dringende Blick läßt uns erröten vor 
folder Reinheit, die ſich auf feinem 
ganzen Weſen ausprägt. Dennod; ift 
feine, des Führers, Perfon wie ein 
Magnet. 

Doch ift jet das ruheverheißende 
Dörfchen erreicht. Ruhe nad) Mühe, 
nach des Tages Laſt und Hite Er- 
friſchung ijt alfo nahe. Wirklich?! 

Wir find im gelobten Lande. Die 
Bermohner des Dörfchens find Sama- 
riter, auf dem Berge Garizin anbe- 
tende Samariter, diefes von den Ju⸗ 
den fo veradhtete Miſchlingsvolk. Die 
Wanderer aber, die der Ruhe bedür- 
fen, find Juden, zum Feſte na Je— 
rufalem ziehende Juden. Doch kön⸗ 


nen ſich die Letzteren ja auf das hei⸗ 


lige Recht der Gaſtfreundſchaft ver⸗ 





laſſen uno fi der Aufnahme ficher 
fein. 

Abend ijt’3. Sich der Kühle des 
Sommerabend3 erfreuend ift alles 
vor den Türen zu finden. Die Wan- 
derer werden alſo fofort bemerft 
und von der neugierigen Jugend 
umringt. Auch bier übt das Weſen 
des Anführers feinen Reiz aus; denn 
die Kleinen jcharen fi hauptſächlich 
um ihn, fih an ihn ſchmiegend und 
feine Hände erhafhend zum Drud 
der anerfennenden und anhängliden 
Liebe. Wer das Kind Tiebkoft, Hat 
auch bereit3 die Mutter geivonnen. 
Mütter kommen herzu, und die 
Wanderer haben teilnehmende Fra— 
gen zu beantworten. Auf ihre Bit- 
te um Aufnahme für die Nacht kön— 
nen fie aber feine entjcheidende Ant- 
wort geben. Dazu müfjen die Män- 
ner zu Rate gezogen werden. 

„Wohin geht’3"? — 

„Nach Jeruſalem zur Anbetung.“ 

„Rad Jeruſalem??!“ — 

Bedeutungsvolle Blide wechſeln 
tie Dorfbewohner untereinander. 
Wer fi) auf das Deuten derfelben 
veriteht, kann's jehen: nichts Gutes 
bedeuten fie. 

„Serufalemreiiende finden in un- 
feren Wohnitätten nie Aufnahme und 
tun nur gut, jo ſchnell wie möglich 
weiter zu reifen!” — 

Das ijt zuviel für die zwölf Män- 
ner. Sie wenden ſich an ihren Füh— 
rer. Unmwillige, Zorn, Wut und drein- 
ſchlagende Tatfraft bricht ſich in ha— 
jtig bervorgeitoßenen Worten Bahn. 
— Gericht, ſchweres Gericht foll die 
Barteiifchen treffen. Es fehlt ihnen 
nur an des Führers Erlaubnis und 





Anleitung. 
Und Er? Die Zwölfe — nit 
die Unbarmbherzigen — mit einem 


traurigen Blick tadelnd, ſpricht er: 
„Wiſſet ihr nicht, mes Geiſtes Kin— 
der ihr ſeid?“ — Das iſt Jeſus! 
— Geine göttlide Allmadt jtrahlt 
ſich aus in Liebe, vergebender Liebe! 

Luk. 9, 51—56. 


3. Sie zogen ſich zurüd. Wohl 
tut die Teilnahme der gefommenen 
Freunde wohl, aber das Bedürfnis 
des Alleinfeins machte ſich jo ſtark 
geltend, dab fie nicht länger mider- 
jtehen fonnten. Da fißen fie nun im 
dunkel verhangenen Zimmer, die 
beiden Schweitern, und trauern um 
den verlorenen Bruder. Vor vier Ta- 
gen hat man ihn zu Grabe getragen. 
‚Warum nur der Herr nicht gefom- 
men ijt? Wir fandten, ihm doch die 
Botichaft von der Krankheit des La— 
zarus. Gewiß hätte er ihn geheilt 
und uns diefen Schmerz erjpart. Er 
liebte unſern Bruder. Er befudte 
ung fo gerne, Und nun — zur Zeit 
der Not iſt er nicht gefommen! Wa- 
rum nur nit?!” — 

So ziehen ihre Gedanken immer 
wieder vom frifchen Grabe hinaus 
in die Lande dem umberziehenden 
Herrn und Meijter nad. Kein Zmwei- 
fel jteigt ihnen auf, daß er den La— 
zarus nicht hätte heilen fönnen oder 
daß er es nicht getan hätte, aber — 
er iſt eben nicht gefommen. — Wa— 
rum, warum nur nit?! — 

Da werden ſie unterbrochen, Mar- 
tha hört jenfeit3 des Vorhanges je 
manden jagen: „Jeſus von Naza- 
reth ijt auf dem Wege hieher!” — 
Es bedarf feiner weiteren Auffor— 
derung für Martha — fie geht dem 


Mennonitifche Rundſchau 


Kommenden entgegen. Sn fliegender 
Haft eilt fie, nun doch einmal ihr 
ganzes Herz auszufhütten. Außer- 
halb des Fleckens erreicht fie die 
Schar — den geliebten Herrn mit 
feinen Nachfolgern. Sie fällt ihm zu 
Füßen: „Herr, wärejt du bier gewe— 
fen, unfer Bruder wäre nicht geitor- 
ben!” — €3 Elingt durch: das na- 
gende „Warum bijt dur nicht gefom- 
men?”; das unbedingte Vertrauen 
„Du hätteſt ihn geheilt;" jo aud 
das ſchmerzhafte Aufgeben „Aber 
nun liegt er im Grabe!” — Der 
Meijter jucht fie hinzulenfen auf den 
Gedanken, daß nicht nur ein Wunder 
der Seilung hauptſächlich geivejen 
wäre, fondern da Der gegenwärtig 
tit, der die Auferjtehung und das 
Leben ijt. Sie feheint ihn nicht recht 
zu verſtehen. Nach einer furzen Un— 
terbredung eilt fie zurüc zur Schwe- 
ſter. 

Dieſe, noch immer in dem dun— 
keln Zimmer ſitzend, kann noch nicht 
Sert werden der vielen nagenden 
ragen, die nur der Meiſter löſen 
fönnte, wenn — ja, warum nur iit 
er nicht zur Zeit gefommen? Immer 
wieder fehrt wie ein Refrain dieje 
Frage zurüd. So fitt fie noch im- 
mer da und grübelt in tiefem 
Schmerz, als ganz unerwartet der 
Ruf an ihr Ohr Klingt: „Der Mei- 
jter iſt da und ruft di!" — Er iſt 
da!! Hin zu Ihml! 

Aud Maria erreicht ihn noch au- 
ßerhalb des Fleckens. Sie fieht ihn 
nahen — fie fällt ihm zu Füßen, den 
Füßen, die einit ihre Tränen genett 
und ihr Haupthaar getrodnet, und 
— alles Weh der legten Tage ringt 
fi) hinaus in dem Ruf: „Herr, wä- 
reift du bier gemwefen, mein Bruder 
wäre nicht geitorben!“ 

Die beiden Schweitern hatten ein 
Wunder der Heilung eines Todfran- 
fen erwartet. Sie wurden enttäufcht. 
Nun aber fehen fie ein deito größeres 
Wunder: Lazarus jtieg aus dem 
Grabe, in dem er ſchon vier Tage 
gelegen! — Herr über den Tod it 
der Nazarener, von dem man heute 
fo zweideutig fpriht: „Sit er nicht 
Marias Sohn ?"— 

Joh. 11, 1—45. 


4. In den einfamen fchmalen Gäs— 
den zwildhen den Weinbergen am 
Abhange des Delberges kannſt du 
oflabendlich einen Mann wandeln je- 
ben. In tiefem Sinnen durchzicht er 
das Labyrint der wenig befahrenen 
Wege, ohne ſich Rechenſchaft zu ge— 
ben über das Woher und Wnhin fei- 
rer jelbit. Ein fchweres Problem muß 
ihn beihäftigen; denn nichts kann 
ihn aus feinem Grübeln reisen. Das 
Saupt tief mebeugt wie unter einer 
ſchweren Laſt und vor fich hin mur- 
melnd fchreitet er bald langfam — 
bald in eiligem Tentpo dahin. Wenn 
wir uns ihm nähern, fönnen wir 
ihn fangen hören: „Wunderbar! Wun- 
derbar! Noch gar nicht fo lange — 
etwa drei Jahre iit e8 her, da berief 
er uns in feine Nachfolge. Wir ver- 
ließen alle® und folgten dem Ruf. 
Wir fühlten einen Zug, dem wir 
nicht widerſtehen konnten. ®ir ja- 
ben Seine Taten — Wunder, Zei- 
hen der Maht und aöttliher Au- 
torität. Wir börten Seine Reden 
und Lehren, die auf Schritt und 
Ttritt Seine Vollmadt von Gott 

dem Vater offenbarten. Wir glaub- 


ten an ihn als den Sohn Gottes. 
Wir hofften, Er würde Jsrael erlö- 
fen. — Und dann — o, hätte jener 
Morgen nie getagt! — dann fam 
der Tag, an dem Gr am Kreuze 
Sein Leben aushaudtel DO diefe 
Stunden des Bangeng und des Zwei— 
felns, des Hoffens und des Zagens! 
Bis zum letzten Augenblid hofften 
wir, Er werde vom Kreuze jteigen 
und int Triumphzuge Seine Feinde 
fchlagen. VBergebens! Tot — ſtarr 
und falt wie jeden anderen unjerer 
Toten — jo trug man Ihn zu Gra- 
be. Tot unfer Herr! Tot unfere Hoff- 
nungen! Tot unfer Slaube! Tot aud) 
wir!! — " — 

Der Mann jchweigt. Die Hände 
über dem Haupt zufammen ſchla— 
nend eilt er im Sturmſchritt vor- 
wärt3 die Hoffnungslofigfeit in 
Perſon. Die Erinnerungen der leb- 
ten Tage jind zu überwältigend für 
ihn, — 

Wir laſſen ihn ziehen. Helfen kön— 
nen wir ihm ja doch nicht. Wir bie- 
gen rechts ab in eine andere Gaſſe; 
denn um jchneller heim zu fommen, 
müſſen wir die einzelnen Gafjenli- 
nien freuzen. Da — an der zweiten 
Kreuzung ſehen wir ihn wieder auf 
uns zufommen. Ohne uns zu bead)- 





ten, geht er an ung vorüber. Er hat ' 


ji) wieder mehr beruhigt. Immer 
noch in tiefem Sinnen geht er lang: 
jam der Stadt zu. Wir folgen ihm. 


Da hören wir aud) wieder jein Ge- 


murmel. 

„— und nun kommen ſie mit all 
dieſen Neuigkeiten, die ich nicht glau— 
ben kann. Rein, Nein! Es kann nicht 
ſein! Ich glaube es nie und nimmer! 
— Und doch — und doch — ſagte 
Er's nicht vorher, Er werde am drit— 
ten Tage auferſtehen? Alles, was 
Er über Seinen Leidensweg ſagte, 
ging es nicht buchſtäblich in Erfül— 
lung? Dann — Petrus iſt wohl oft 
zu feurig und ſpricht zu ſchnell; doch 
glaube ich kaum, daß er im Grabe 
ſo falſch geſehen haben ſollte; ſie 
fanden es leer! Und wenn Petrus 
geirrt, dann wird doch der mehr ru— 
hige Johannes ſeine Augen offen ge— 
habt haben. Und er ſagt dasſelbe! 
Maria, die ſo getrauert um ihren 
Herrn, will ihn geſehen und mit ihm 
geredet haben. „Ich fahre auf zu 
meinem Vater und zu eurem Vater.“ 
Das ſoll Er ſelbſt ihr geſagt haben. 
— Was ſoll man von dieſem allem 
denken? Und geſtern noch erzählten 
mir Andreas und Philippus, daß fie 
jih verjammelt hätten hinter ver- 
ichlojienen Türen und da — ſei ih- 
nen der Herr erſchienen mit dem 
Gruß „Friede jei mit euch“ — 

Ah wann wird es Friede in mir? 
Ich Tann es nicht glauben! Und auch 
fann ich nicht alle meiner Brüder 
der Lüge zeiben! Auch hat der Mei- 
iter das alles felbit vorher uns ge- 
ſagt — wo foll ich Klarheit finden? 
Serr, wenn du eritanden biſt — 
wenn du lebit — wenn du Gottes 
Sohn biſt — offenbare dich mir! 
Es fei denn, da ich in feinen Hän— 
den ſehe als Nägelmale und lege mei- 
ne Sand in jeine Seite — will ich's 
richt glauben! So habe ich ihnen ge- 
faat, als fie mir non der Ericheinung 
des Herrn erzählten. Ah. daß id 
Ihn jehen möge, und daß Sein Frie— 
de den Sturm meines Innern legen 
möge!!“ — at; 





3. November 


So fampft Thomas — er iſt's — 
mit feinen Zweifeln. So oft er fie 
niederringt, jo oft erheben fie ihre 
Säupter höher als zuvor. So fommt 
er immer ivieder nur bis zu dem 
Vorſatz: jehen — erjt jehen — und 


Einige Tage nad) diejem Abend 
ift er mit den Nüngern verjammelt. 
Der Zug des Vaters zum Sohne hat 
ihn übermodt und ihn aus feiner 
Zurückgezogenheit hervorgeholt. Er 
fit unter ihnen. Während er fein 
ziweifelndes Haupt jchüttelt über ih- 
ren Mitteilungen, jaugt fein Inne— 
res alle diefe ein wie dürres Erd» 
reich den Regen. 

Da — wie?! — da iſt ja — der 
Serr felbit!! — Woher fam Er? — 
Niemand fann’3 fagen. Er iſt dal 
Und da tönt auch ſchon Sein Gruß 
durh den Raum: „Friede fei mit 
euch!” Sa, ja, das ijt Er! Das ilt 
Seine Art zu reden, Seine Stimme, 
Sein teures Angefiht! So jubelt 
es in dem hintenan fißenden Tho- 
mas. Doc des Herrn Auge jtreift 
durch die Reihen — wie ſuchend — 
und — Er geht auf Thomas zul — 
„Reiche deinen Finger ber und fiehe 
meine Hände, und reiche deine Hand 
ber und lege fie in meine Seite, und 
ſei nicht ungläubig, fondern gläu- 
big!” — 

Das iſt zu viel für den Thomas. 
Wie ein Jubelſchrei ringt fich fein 
Bekenntnis aus der Bruft: „Mein 
Serr und mein Gott!” 

Sohannes 20, 24—29. 





4. Schon Nohannes fagt: „ES find 
noch viele andere Dinge, die Jeſus 
getan hat; jo fie aber follten eins 
nad) dem anderen gejchrieben wer— 
den, achte ich, die Welt würde die 
Bücher nicht faſſen, die zu fchreiben 
wären.“ Joh. 21, 25. Immer nur 
einige fönnen wir herausnehmen 
und uns daran weiden, um dann hin- 
zuweilen auf den Schak, der hinter- 
legt ijt im Buch der Bücher. — Und 
dann das große Bud, der Natur ad), 
wenn die Menfchheit es leſen wollte! 
— Bf. 19, 1—7. ....... 

Die Wogen des Meeres braufen 
feine Macht und die Sanddünen der 
Wüſte Iispeln feine Wunder — hörſt 
du es? Die Bergesipiten mit ihren 
weißen Schneefappen und grünen 
Tannenwald-Gewändern verffünden 
Seine Allmaht und Weisheit. Die 
Stille der jternenhellen Tropennadt 
flüjtert Seine Größe und der Sa— 
mum der Sahara ſauſt Seinen 
Ernſt — fannjt du die mißachten? — 
Die Eisberge der WPolargegenden 
predigen des Schöpfers Reinheit und 
die üppige Tropenvegetation Seine 
Fürforge für Menſch und Tier — 
glauhit du an fie? Das Blumenbeet 
der Großmutter preijt die Mannig- 
faltigfeit Seiner Güte und das wo— 
gende Kornfeld des Farmers ſcheint 
eufzufordern: „Danfet dem Herrn, 
denn Er iſt freundlihd und Geine 
Güte mähret ewiglich! 

Und Er, den alle Titel der menjd)- 
Iihen Sprache nicht genug würdigen 
fönnen, Er ijt’3, der ſchon durch Pro- 
phetenmund eine Reihe hoher Na- 
men beigelegt erhält. Himmliſche 
Seerfharen, die von Eimigfeit her 
Sein Lob gefungen, fingen dem 
dunfeln Erdreih Seine Geburt ins 
Fleiſch. Und mährend Seines Er- 
denwandels beugen ſich die Elemen- 
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te Seinem Willen, Damonen gehor— 
den Seinem Madhtwort und Men- 
fhen preifen Seine Wundermadt. 
Sein Tod madt die Erde beben, 
ebenfo Sein Auferjtehen. Nun aber, 
zur Rechten des Vaters, nimmt Er 
entgegen den Sang der Simmel3hee- 
re und einjt wird das neue Lied all- 
gewaltig durd die Ewigkeiten jchal- 
len — gejungen von Seinen Erlö- 
jten. Was Wunder, wenn ob fol- 
cher Herrlichfeit — vorher geſchaut 
ton Propheten und perjönlich erfah- 
ten von den Seinen dieje alle 
ausbrechen und mit begeijterten Zun- 
gen Sein Lob fingen und immer 
nad neuen, Ausdrücen und Titeln 
juden, ihre Verehrung zum Aus— 
druck zu bringen. 

Titel! Das ruft Erinnerungen 
wach in mir aus der Schulzeit. Schon 
in den eriten Nahren der Dorfſchu— 
le hatten wir die Titel der faiferli- 
chen Familie, des Schuldireftoriums 
uſw. ausivendig zu lernen. Was uns 
ABC-Schützen der ruſſiſchen Sprache 
das koſtete, kann nur der veritehen, 
der jo etwas jelbit erfahren. Dann— 
als wir fpäter jchon als junge Män- 
ner die pädagogiſchen Klaſſen been- 
digten und uns zum Lehrereramen 
vorbereiteten, da mußten wir felbit 
die Korrefpondenz erledigen mit den 
Lehranitalten, die wir ung zum Ort 
des Eramens gewählt hatten. Wie 
forfhte man da nad) und wie forg- 
fältig erwog man da, um die Her- 
ren ja bei den ihnen gebührenden 
Titeln anzureden. Titel, Anreden 
machten oft ein Glück, wenn richtig 
angewandt — und andererjeits zer- 
itörten fie oft das Werf vieler Jah— 
re! Und — wie reden wir Ihn an, 
dem alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden? — 

Gottes Sohn. — Dieſer Titel 
deutet Seine enge Gemeinſchaft mit 
dem Water, dem Allmächtigen an. 
So nannten Ihn nad) den Evange- 
lien Engel, Dämonen und Menſchen. 
Er ſelbſt hat nur felten — 5 Mal 








im Sohannes Evangelium — von 
fih als dem Sohn Gottes geipro- 
chen. 


Den Menihen Sohn. — Die inni- 
ge Gemeinjchaft des Herrn mit dem 
Menſchen, fein Fühlen als Menſch, 
Sein Auskoſten Dr menschlichen 
Schwächen, Bedürfnifje und Verſu— 
hung — alles diefes deutet diejer 
Titel an. Nie nannten Ihn die Apo- 
itel des Menfchen Sohn, denn jie 
mußten, daß Er höher jtand. Die 
Engel braudten diefen Titel nicht 
für Ihn, — zu body und her jtand 
por ihrem fehenden Auge die göttli- 
che Seite Seiner Natur. Die Dämo— 
nen redeten Ihn nie als Menjchen 
Sohn an; denn diefe Anrede reichte 
ihnen nicht aus für das, was fie in 
Ihm und von Ihm jahen und bon 
Seiner Allmacht fühlten. Um fo öf- 
ter hat Jeſus jelbit von fich als des 
Menichen Sohn geſprochen. — Was 
meint da8? — Er ijt unjer, der 
Menſchenſohn — wir dürfen uns 
Ihm nahen. Er beugt ji) nieder, 
daß aud das geringite Menjchen- 
find fih Ihm, dem Menſchenſohn, 
nahen fann. Wir fönnten ja nicht in 
Seine Fußitapfen treten, Er könnte 
ja nicht unjer Vorbild fein, wenn Er 
allein in göttliher Natur ſich offen- 
bart hätte, Wir fönnten uns ihm 
nicht anſchließen. Nun aber: Er iſt 


ſchöflichen Methodijtenfirche, 
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Sohn. — Diefer Titel vereinigt 
in fih die Bedeutung der Gemein- 
Ihaft mit Gott und Menſch. Als 
zweite Perjon der göttlichen Dreiei- 
nigfeit gehört der Herr jowohl Gott 
als aud) den Menfchen zu. Auf Er- 
den wandte er jelbit diefen Titel an 
und außerdem der Vater. Am Sor- 
dan und auf dem Tabor hieß es: 
„Diefes ift mein geliebter Sohn, den 
follt ihr hören!” — Ihm iſt gegeben 
alle Gewalt im Simmel und auf Er- 
den. Madt, Sünden zu vergeben, 
das Leben zu geben und wieder zu 
rehmen, und das endliche Gericht — 
alles ijt in Seine Hand gelegt. 

Und nun — melden Titel man 
aud) als den wichtigiten hinitellen 
mag — es iſt uns alles gleich: alle 
gehören fie Einem zu. Und dieſer 
Eine iſt unfer Erlöfer und unjer 
Sürfprecher beim Vater, unfer Herr 
und Meiſter — Jeſus Chriſtus. Seit 
jener Macht, wo den Hirten aus En- 
gelsmunde die Kunde fam: „Euch iſt 
heute der Heiland ‚geboren, welcher 
it Ehriitus, der Herr.“ — feit dann 
bis auf den heutigen Tag fehen Men- 
ſchen die „Geſchichte“, die die Hirten 
ausgingen zu fehen. Und in Stun- 
den der Verſuchung — Immanuel 
iſt hie! Bor Bergen von Sorgen und 
Beichwerden — Immanuel (Gott 
mit uns) iſt Sein Name! In Schwä- 
che, Hilfslofigfeit und Stunden gänz- 
licher Ohnmacht fchalt es durch die 
Zeit und durd die Ewigfeii: „Siehe, 
Sch bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende!" — 

And when in Scenes of glory 

J fing the new, new fong: 

'T will be the old, old jtory 

That 3 have loved fo long! 

9. P. Wieler. 





Wir Menſchen. 





Ein Beitrag zu dem Artifel „Wir 
Menſchen“ in No. 40 vom 6. Ok— 
tober, von ©. G. Wiens, 





Der Artikel „Wir Menfchen” ent- 
hält entichieden Wahrheiten. Es fann 
bon manchen heißen: Sie ftreiten fi) 
um des Kaijers Bart. Sich die Berg- 
predigt aneignen und diejelbe ausle- 
ben, ijt gejunder und feliger. Dieje- 
nigen find fleifchlih, die da rufen: 
Sc bin Pauliſch, Appolifch, Quthers, 
GCalvins, Wesleys, Darbys und wie 
auch die jekigen Führer Fleiner Gei— 
iter alle heißen. Der Gründer bi- 
Sohn 
Mesley, erzählt, er habe ſich einmal 
an der Pforte der Hölle befunden. 
Er habe angeflopft und gefragt, wer 
darinnen fei. Sind hier Katholiken? 
Sa, lautete die Antwort, jehr viele. 
Ei Leute aus der evangelifchen 
Staatsfirche? Na, ſehr viele. Sind 
auch Methodiiten da? Ja, auch jehr 
viele. Beitürzt, bejonders darüber, 
daß auch Methodiiten da ſeien, ha— 
be er feine Schritte aufwärts gerid)- 
tet, und ſei an das Himmelstor ge- 
fommen, wo er dieſelben Fragen 
wiederholte. Sind Katholifen hier? 
Nein. Sind vielleiht Presbyteria- 


ner bier? Nein. Sind Methodiiten 
bier? Nein, auch nit. Nun, was 
habt ihr denn hier für Leute? frag- 
te er verwundert. Die Antwort Tau- 
tete: Wir find hier alle nur Chriiten, 


und zivar eine unzählbare Schar aus 
Spraden der Erde. Ja, man hat noch 
lange fein göttliche Recht an einem 
Menſchen herumzuſchuſtern, der nicht 
denjelben Glauben und die Erfennt- 
nis bat, aber doch aufrichtig darnad) 
trachtet gottwohlgefällig zu leben, 
um die ewige Seligfeit zu erlangen. 
Die Menſchen werden nicht alle nad) 
einer Schablone befehrt oder wieder- 
geboren wie jenes Mädchen meinte, 
die beim Melken der Kuh den Frie— 
den fand und nun glaubte, jo müſ— 
je es jedem paſſieren. Die irdijichen 
Weder find verjchieden, die Herzens- 
äder ebenfall3. Wir wollen nieman- 
den die Seligfeit abjprechen, der dar- 
nad ringt. Einen Menfchen, der da 
offenbar beweijt, daß er irrt, dem 
jollen wir zurecht helfen, ihn auf das 
Heil aufmerkſam machen, aber auch 
nur zur rechten Zeit, denn wenn 
Leib und Seele eines Menſchen matt 
jind vor eitel Arbeit, Sorge, Kampf 
und Verdruß, jo jchaft es wahrlich 
nichts Gutes, wenn du dich wie ein 
Bolizeicommijarius vor ihm  hin- 
Itellft und ihm haarklein beweijeit, 
daß er ein Kind des Teufels fei und 
von Gottes und Necht3 wegen ewig 
in der Hölle brennen müſſe. Nein, 
nein, die Liebe ijt janftmütig und 
geduldig. Predigen wir nur unfere 
Mitmenfchen immer fräftig- durch das 
Leben und die Werke; dann findet 
manches deiner Worte deines Bru- 
ders Herz, der auf Abwege geraten 
iſt. Manche ſchöne und chriitliche Re— 
de, ohne inneren Wert, Wahrheit 
und Kraft bat ſchon viele Menfchen 
an Jeſu Chrijto irre gemacht, dage- 
gen bat durch feine wahre Befehrung 
ohne Worte, diejelbe manchen Zeuten 
Luſt gemacht zu Gottes Reich. Bei 
mandem foll alles von außen glän- 
zen, alle8 was unangenehm auffällt, 
joll fern gehalten werden, Mber die 
innere Gedankenwelt, der eigentliche 
LZebensherd der Sünde, die Lüſte, die 
auf dem Boden der Seele herum- 
friehen und die Leidenfchaften, die 
den Menſchen innerlich zerfleiichen, 
die bleiben oft unbeadhtet. Der himm— 
liſche Pädagog fragt aber nicht dar- 
nad), was der Menfch daritellt, ſon— 
dern was er wirflid it. Die Scham 
itber fi ſelbſt ijt die Morgenröte 
des ewigen Lebens. Na, wer bijt du, 
daß du deinen Bruder richtejt, oder 
ihm in deinem Herzen die Seligfeit 
abſprichſt. Auch Elias glaubte, alle 
feien von Gott abgefallen. O, Elias, 
iwie haft du dich geirrt! Darum feien 
aefegnet diejenigen, die feine Poli— 
tif treiben, feine Sonderlehren auf- 
richten, und nicht Propaganda für 
ibre Gemeinde treiben, fondern üben 
lieber das bermberzige Werf des Sa- 
mariters im Evangelium. Vor Gott 
aibt es feine Partei, jondern nur 
eine Herde mit einem Hirten. Es fol 
und mag uns genügen, bon dem 
Bruder zu wiſſen, er folgt Jeſu nad). 
Hinweg mit allem Kinderjtubenitreit, 
denn Gott findet doch endlih ein 
einig Volf von Brüdern. Das To- 
te und Abgeſtorbene wird in jeder 
Kirche zu feiner Zeit begraben. Je— 
des unrechte Geficht, falſche Stim- 
mung gegen unferm Menſchenbru— 
der muß zeritört werden, einerlei ob 
Freund oder Feind. Das gebe Gott. 


In derſelben Nummer iit noch ein 
Artikel von einan Rundſchauleſer, 





€. Hilty fagt: Des Glückes Art ift 
zwiefadh: das eine, ſtets unvollfom- 
mene, bejteht in den mannigfaltigen 
Gütern diefes Lebens; das andere, 
vollkommene, in der Nähe Gottes. 
E3 jtimmt. Weiter ijt gejagt, daß 
bejonders Kinder ein großes Glücks— 
verlangen in ſich tragen, die Kinder 
aber lernen müffen, nicht anfprudh3- 
voll ing Leben zu gehen, und daß 
Mühe und Arbeit eines jeden Men- 
ſchen Beitimmung iſt. 


Darüber las ich einmal folgendes 
unter der Ueberſchrift: „Iſt dir die 
Welt deinen Lebensunterhalt ſchul— 
dig?“ Ein junges Mädchen ſagte 
einmal, ſie glaube nicht, daß ſie der 
Welt irgend etwas ſchuldig ſei. Sie 
ſei in dieſe Welt geſetzt worden, oh— 
ne daß man ſie vorher gefragt habe, 
ob ſie wolle oder nicht, und ſie werde 
deshalb der Welt ſoviel abnehmen, 
als ſie könne und ſo wenig als mög— 
lich dafür leiſten. Auch der Vergan— 
genheit gegenüber fühle ſie ſich im 
mindeſtens als Schuldnerin. 


Nun, lieber Menſch, haſt du auch 
ſchon jemals bedacht, was du der 
Welt dafür ſchuldig biſt, daß du den 
Vorzug haſt, in ihr zu leben? Haſt 
du ſchon bedacht, daß aller Fort— 
ſchritt der Menſchheitsentwicklung 
von Anbeginn an bis zum heutigen 
Tage für dich gearbeitet hat? und 
daß du mir erateſt, was Millionen 
hart arbeitende, leidende und ſich op- 
fernde Menſchen vor dir gejät ha- 
ben ?&etraujt du dir, diefen Millio- 
nen von Menſchen ins Geficht zu ja- 
gen, dab du allen Segen ihrer hei- 
ben und ſchweren Arbeit, und alles 
Gute, was dir die Welt bietet, ge- 
nießen willjt, aber nicht3 dafür lei- 
iten mwillit? Das Herz follte dir vor 
Freude pocdhen, da du in dem heuti- 
gen goldenen Zeitalter leben darfit, 
und dab du eine unendlihe Schuld 
an die Vergangenheit abzutragen 
haſt, wo alle die Taufende von Men- 
ſchen, die vor dir gelebt, gefämpft 
und gelitten haben. Es gibt Dinge, 
die nicht um Geld feil find, und des- 
halb denfe nicht, da du irgend et- 
was ohne Gegenleijtung haben oder 
beanjpruchen darfit. Du mußt dein 
Schuldverhältnis zur Welt perſön— 
lih abmaden, niemand fann da für 
did) zahlen. Was dein Vater und dei- 
ne Mutter und deine Zehrer oder ir- 
gend jemand durch feine eigene Ar- 
beit erreicht hat, das tränt den Stem- 
pel: „Unübertragbar.“ Schon als du 
zur Welt famjt, wurde dein Conto 
(Schuldbuch) mit der Welt für dich 
eröffnet, und auf der einen Geite 
des Buches jteht geichrieben: Jakob 
Löwen oder Tiene Dörffen oder wie 
du da heißt, du ſchuldeſt der VBergan- 
genheit die Summe aller Arbeit, die 
tor deiner Geburt geleiitet worden 
iſt; aller Leiden und Opfer derer, die 
die Freiheit fir dich erfauft haben, 
aller Erfindungen, die dir das Leben 
angenehm machen und dir die harte 
Arbeit der Vorfahren erjpart, eben- 
falls auch das enggebundene Leben. 


Es iſt feine Kunſt ohne Arbeit 
fertig zu werden, wenn man weiß, 
man braudt nur 21 Jahre alt zu 
werden, dann wartet ſchon ein Ver— 
mögen auf einem. Wenn man jol- 
dem Menſchen täglich jagt, jein Va— 
ter fei zu rei und er werde doch 
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e8, wenn man einem jungen Men- 
ſchen außer dem Vermögen, nicht aud) 
zugleich einen guten Charafter, ei- 
ne gute Bildung und befonders die 
Herzensbildung gibt, dazu noch Er- 
fahrung, Arbeit und Weisheit. 

Die Aufgaben der Arbeit muß ein 
jeder felbit löfen, niemand fann ihm 
das abnehmen. Das bijt du felber 
zu tun ſchuldig. Kein Menſch auf 
Erden iſt jo rei, daß es ihm er- 
laubt wäre, ohne Arbeit zu fern und 
feinen Nachkommen alle Arbeit zu 
erfparen. Die Arbeit ijt Gottes Wil- 
le und von den reichen Eltern iſt es 
unverantwortlid, wenn fie ihren 
Kindern die Arbeit nehmen. Es gibt 
Arbeiten, die man für feine Kinder 
nicht tun kann. 

— 8. 


Diakoniſſen-Mutterhaus „Friedenshort“ 
Miechowitz O.“S. 


Liebe Rundſchauleſer! 

Zu unſerer großen Freude haben wir 
$5.50 erhalten durch den lieben Bruder 
Neufed. Wir freuen uns fo jehr dab 
wir auch in Amerifa Freunde haben, die 
unferer gedenken und Intereſſe für unſer 
großes Werk haben. Vom Friedenshort 
habt Ihr ja fchon gehört. Wir find hier 
ungefähr 450 Berfonen, vom allerkleins 
ſten Widellinde an bis zu Greifen 
und Greifinnen. Da gibt es viel zu 
pflegen und auch viel fröhliches Kinder- 
lachen in den familien der „Schtwalben“, 
der „Rotkehlchen“, der „Tautropfen“, 
„Mutter3 Freude“ und Sonnenland“. 
Die Kinder genießen die ſchönen fonnigen 
Serbittage, nach dem naßen falten Som- 
mer und find wir doppelt dankbar für 
das ſchöne Wetter und freuen uns an den 
Blumen, die in unferen Gärten in rei— 
cher Fülle blühen. Einige von dieſen 
Blumen jtammen jogar aus Amerika 
und erinnern uns an die lieben Freunde 
drüben, die unferer jo freundlich geden— 
ten. 

Von den „Heimaten für Heimatlofe” 
(wir haben ja allein in Deutſchland 40 
an verſchiedenen Orten) fommen im gan= 
zen gute Nachrichten, Trotz der vielfa— 
chen Ueberſchwemmungen und ungünfti= 
gen Witterungdverhältnifje ift die Ernte 
in den Gärten und auf den eldern der 
Heimaten fajt überall gut gewejen. Der 
Bater im Himmel hat feine Kinder wohl 
bewahrt. Gerade heute erhielt ich einen 
Brief von dem Heinen Gebirgsdörfchen 
Steinfeiffersdorf im Eulengebirge, worin 
die Schweſter von dem überaus reichen 
Gotteöjegen diejes Jahres berichtet. Sie 
erzählt, dab fie 52 Wagen Roggen ein 
fahren fonnten, das bei der geringen 
Morgenzahl des nicht allzu guten Bodens 
eine wirklich vorzügliche Ernte ſei. So 
fegnet der Herr den treuen Fleiß Seiner 
Stinder, die fich ganz einjegen, um mit 
ihren eigenen Händen für die Heinen 
Waijen das tägliche Brot zu gewinnen. 

Gewiß wird es Euch freuen zu hören, 
daß wir vor 1% Jahren gewagt haben, 
ein neues Schiwejternhaus zu bauen, weil 
der Raum allau eng war und es in vieler 
Beziehung an Plab fehlte. Am Weib: 
nadjt3abend vor zwei Jahren erhielten 
wir die erfte Gabe von 290 Mark zu 
diefem Zweck. Bis zum Mai waren e3 
500 Mark geworden und fo fingen mir 
an den Boden auszuſchachten und den 
Grundftein zu legen. Heute steht nun 
das große ftattliche Haus äußerlich fertig 
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hat, die jo manchmal unjerm Direktor 


da. Am liebjten möchte ich es Euch allen 
zeigen in feiner jchlichten Einfachheit und 
ruhigen Würde. Unter dem Giebel wer— 
den die Worte jtehen „Heilig dem Herrn“ 
und über der Eingangstür „Gott Hört 
Gebet“. Die eine Hälfte des Haufes ent- 
hält eine Anzahl Kleiner Einzelftübchen 
für dienende Schweſtern im Friedenshort, 
die andere Hälfte iſt für ſolche Schwe— 
jtern, die daS Jahr über draußen arbei- 
ten und eine Zeit geiftlicher Erholung und 
äußerer Ruhe im Mutterhaufe verleben 
follen. Es find im ganzen 73 Einzel 
jtübchen und einige größere Räume. Das 
iſt doch eine große Gottesgabe. Jeder 
Stein, jeder Balken ijt ein Geſchenk treu= 
er Freundesliebe. Na, jedes Körnchen 
bon Sand und Cement ebenfo. Wir haben 
nur Gaben dazu verwendet, die uns zu 
diefem med überreich wurden und da 
jind fie gefommen bon Amerika, von In— 
dien, von China, von England, Skandi— 
nabien, Schiveiz, ja jogar von den Sa— 
lomo Inſeln, von letzteren aber leider 
nicht eingetroffen. Selbſtverſtändlich tra= 
gen auch unfere deutjchen Freunde nach 
ihrem Vermögen zu unſerem Werf bei, 
obgleich jie durch die jetzigen Verhältnij- 
fe im allgemeinen felbft in ſehr beſchränk— 
ter Lage find . Beſteht doch unfer lieber 
Freundeskreis im In- und Ausland fait 
nur aus gläubigen Chrijten und meijt 
aus folchen, die jelbjt nicht zu den reichen 
oder jehr Wohlhabenden gehören. 

Und nun grüße ich Euch alle, Ihr lie— 
ben Freunde und Rundjchaulefer. Möchte 
der Herr uns Allen eine tiefe Freude ing 
Herz geben, in der Erwartung der Wie- 
derfunft unſeres großen herrlichen 
Herrn. und möchte durch Seine Gnade, 
um Geinettvillen das Wohlgefallen des 
Vaters auf uns Allen ruhen und der 
Friede, der alles Begreifen überjteigt, in 
unferen Herzen wohnen. 

Das wünſcht Euch und uns Eure 

Schweſter Eva. 





Syrifches Waiſenhaus (Jeruſalem). 
Cöln (Marienburg), 


Sehr geehrter, lieber Br. Neufeld. 

In meines lieben Mannes Auftrag, 
der leider ſchon ſeit Wochen krank, aber 
jetzt, Gott ſei Dank, auf dem Wege zur 
Beſſerung iſt, danke ich den lieben Rund» 
ſchauleſern herzlich für den erneuten Be— 
weis ihrer treuen, tatfräftigen Hilfe, den 
Sie uns eben in Ihrer ſchönen Sendung 
bon 12 Dollars, fürs Syr. Waifenhaus, 
gebracht Haben, In dieſen fchlechten, 
fnappen Zeiten ift ung jede Auslands— 
jpende mehr als je zuvor eine hochwill⸗ 
fommene Hilfe für unfere bedrängten An= 
ftalten im Heil. Lande, denn wenn auch 
unjere alten Freunde bier in Deutichland 
ihr Möglichites tun und troß täglich zu= 
nehmender Geldfnappheit und Arbeitslo- 
figfeit treulich weiter ihre Scherflein für 
Serufalem opfern, jo find fie doch nicht 
imftande, ſolch umfangreiches Miffions- 
werf im Ausland aufrechtzuerhalten, 
wenn wir uns aud im Syr. Waiſenhaus 
möglichjt einſchränken. Mein lieber Mann 
war im Frühjahr zu einer längeren In⸗ 
fpeftionsreife dort und kam befriedigt 
mit dem Eindrud entjchieden fchöner 
Fortfchritte in dem Anſtaltsleben heim, 
wenn auch noch nicht alles fo ift, wie e3 
fein follte. Aber diefe Mängel hoffen 
wir zu befeitigen, feit am 1. Juli mit 
dem lebten Reſt Beihilfe von Near East 
Nelief auch deſſen oft unliebfame Kon: 
trolle über unfere Anftalten aufgehört 


das Leben ſchwer machte. Die neue 
Nummer des „Boten“, die Sie demnächſt 
erhalten werden, berichtet Ihnen Des 
Nähern über die ganze Lage unferer An—⸗ 
ftalten in Ierufalem, Bir Salem und 
Nazareth. Lebtere, die ja auf 5 Jahre an 
NER verpachtet ijt, wollen wir bejtimmt, 
fobald der Kontrakt abgelaufen iſt, wie- 
der in unfer Arbeitsprogram aufnehmen, 
denn da liegt vieles im Argen. Bir Sa— 
lem, das wir vor 2% Jahren als trauri- 
ge Wüftenei von dem auftralifchen Päch— 
ter mwiederbefamen, blüht unter forgfäl- 
tiger Pflege allmähli wieder auf, ja, 
diefen Frühling konnten mir ſchon bon 
den damals fajt fahlen Orangenbäumen 
eine ganz gute Ernte zum erjtenmal wies 
der auf den Markt bringen. Das bedeu— 
tet nicht nur einen erfreulichen Fortchritt, 
fondern eine noch erfreulichere Beihilfe 
für unfer Miſſionswerk, das eben in die- 
fen jchlechten Zeiten deſſen jo jehr bedarf! 
Wir fönnen Gott und unfern lieben 
Freunden in Amerifa und der Schweiz 
nie genug danken für all die treue Hilfe, 
die wir in all dieſen ſchweren Sahren und 
auch jetzt noch fortgefeßt erfahren dürfen, 
daraus jehöpfen wir die feite Zuberficht, 
daß Gott und auch fernerhin nicht ver— 
laſſen und alles Nötige zur Aufrechter- 
haltung Seine wie unferes Miſſions— 
mwerf3 in der Heimat unjeres Heilandes 
fenden werde. 

Aus diefer frohen Zuverſicht Heraus 
danken wir Ihnen nochmal3 aufs wärme 
fte für Ihre treue Hilfe lieber Bruder 
und ich bin mit herzlichen Grüßen und 
Dank von meinem Mann und mir 

Ihre ergebene 
Frau Paſtor D Ludw. Schneller. 


— — — 


Neu-Sonnefelder Jugend 
Sonnefeld b. Coburg, 
Lieber Herman Neufeld! 

Wir erhielten in dieſen Tagen Deinen 
Gruß mit beigelegten Dollar 9. 25. Wir 
danken Dir vielmals für Dein an uns 
Denken. Beſonders übermittele auch den 
Rundchauleſern für ihre Gabe einen 
herzlichen Gruß und Vergelts-Gott. 

Lieber Herman, Du ſchreibſt uns im— 
mer nur fo ganz kurz und geſchäftlich 
und weißt gar nicht, wie jehr wir uns 
freuen würden auf einige Zeilen über 
Euer Ergehen und Eure Arbeit zu Haus 
fe. Du fagjt immer, Du haft jo wenig 
Zeit. Wir wollen doch aber nicht Knechte 
der Arbeit ein. Alſo bitte, halte Dich 
dazu. In unferer Siedlungs- und Kin- 
derland-Arbeit find wir im legten Jahr 
fehr vorangeſchritten und haben manches 
ausgebaut und vergrößern fönnen. 

Beſonders jtattli und ſchön fieht un= 
fere neuangelegte Objtplantage aus und 
wir freuen uns, daß mir hier für fpäter 
mal eine gute Grundlage für das Be— 
ftehen unferer Siedlung haben. 
len Kinder, die wir haben, befonders die 
größeren helfen uns fehr beim Objt- und 
Gemüfebau. Lebteres haben wir in die- 
fem Sommer für die große Gemeindaft 
ganz und gar felbjt produzieren können, 
fodaß mir nichts zu kaufen brauchten. 
Wir denken uns auch weiterhin mehr auf 
Gartenbau, al3 Landwirtfchaft zu legen 
und wir glauben, daß auch dies in der 
Erziehung der gefährdeten Großſtadtkin— 
der eine große Rolle fpielt. 

Wir grüßen Dih und Deine Lieben 
recht heralich Dein Hans Klafien. 


Die dies 





3. November 


Korreipondenzen 


D. B. A. Nachrichten. 
Menno, Okla. 


Der erite Schulmonat. 


Einen Monat Schularbeit haben 
wir beendigt. Wir haben in allem 
einen guten Anfang gemadt. In bei- 
nahe allen Fächern haben wir die 
legte Woche kleine Eramen gehabt. 

In „Bibel“ jtudieren wir 1. Moſe 
im Deutſchen und das Evangelium 
Matthäus im Englifhen. Die Lek— 
tionen find jehr interafjant. 

Mit den „Glee Clubs“ haben wir 
auch) angefangen. Wir üben jetzt zwei 
mal die Woche. 

Die erjte Sigung des literarifchen 
Vereins wurde den 1. Dftober' abge- 
balten. Donnerstag, den 7. Dftober, 
lieferte der Verein ein deutjches Pro- 
aramm. Sie gedenfen in ein paar 
Wochen ein fpeziales Programm zu 
liefern. f 

Es haben noch vier neue Schüler 
angefangen, jo find wir jegt fünfzig 
Schüler. Die Schüler fühlen fich 
ihon ganz daheim und es gebt: ih- 
nen allen jehr gut. 

(Ein Aufjag in! Deutſch II). 





Oſler, Sasf., im Oktober 1926. 

Weil bis jet noch fein Bericht in 
der Rundſchau erfchienen ift, bon 
dem ſchrecklichen Unglüf wovon 
Aron Giünters betroffen waren im 
September, jo will ich etwas davon 
berichten. 

Es war am 29. September al3 
Günters das legte Fuder Hafer dro- 
ichen. Alles ging gut und die Ma- 
ſchine rbeitete ſchön. Als fie auf die 
Hälfte waren mit dem Fuder gab 
es Aufenthalt, e8 war ein Treibrie- 
men am Dreſchkaſten herabgefallen. 
Sein Sohn Abram, der Ingenieur 
war, ging auch gleich auf den Kajten 
hinauf, um den Treibriemen aufzu- 
legen. Dabei brad) er mit einem Bein 
dur, gerade oberm Zylinder. 
Die Maſchine war noch) im Drehen 
u. fo riß es ihm das Fleiſch mit ſamt 
den Sehnen von’ den Knochen, vom 
Knie an. Die Mafchine wurde fofort 
jtillgehalten und er 309 nod das 
Bein’ heraus, aber wie ſah das Bein 
aus, — das Fleifh war: von ober 
dent nie bis zum Fuß herunterge- 
riffen, aud) etlihe Knochen! waren 
mitgegangen. Bom Fuß: war fo viel 
aeblieben, wie zwei Zehen, das üb- 
rige war alles zerrijjen. E3 wurde 
nleih zum Doktor in! Sasfatoon 
Nachricht gefhikt und zwei Mann 
machten fic gleich auf den Weg, aber 
zum Unglück verirrten fie fi ein- 
wenig. Es dauerte zwei, Stunden, 
ehe fie da waren. In diefer Zeit hat- 
te! der arme Junge ſich fajt verblu- 
tet und e8 war nur wenig Hoffnung. 
Die Aerzte verbanden, ihm den Fuß 
fo gut als möglich und dann fam BP. 
Klaſſen mit feinem‘ Trud und dann 
follte er fchnell zum Hospital gefah- 
ren werden. Als fie auf halbem We- 
ge waren, hielt Klaſſen bei einem 
Farmer an, um Waſſer für die Ma- 
fhine zu nehmen. Als fie nad) dem 
Sungen fehauten, bemerften fie, daß 
er ſchon verichieden war. Siei fuh- 
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ren dann zurüd. Er hat nicht ganz 
4 Stunden gelebt nad) dem Unglück. 
Er, Abram, hat in diefer Zeit noch 
viel bejtellt und" geredet. Auch hat er 
gejagt, daß er nun fterben müſſe, wo 
er jih auch nicht vor fürdtes Das 
Begräbnis wurde zu Sonntag, den 
5. SOftober, bejtimmt. Es mwurden 
noch Briefe ausgefhidt und viele 
Gäſte dadurd eingeladen. 

Weil es an dem Tage ſehr pafjen- 
des, ſchönes Wetter war, famen die 
Leute von allen Richtungen, um an 
der Trauer teil zu nehmen. Mir er- 
zählte ein Mann, der aud) da gewe— 
jen war, da nad) feiner Schäßung 
etwa 1500 Seelen zugegen geweſen 
ſeien. 127 Autos find gezählt wor- 
den, und auch fo viel Fuhrwerke mit 
Pferden. Es ijt in diefer Umgegend 
noch nie ein fol großes Begräbnis 
geiwejen, als dieſes war. Der Ab- 
ram hatte noch bejtellt, daß Aelt. 3. 
Wiens feine Zeichenrede follte halten. 

Alt ijt er geworden 20 Jahre und 
etlihe Monate. 

Weil Schreiber diefes nicht zuge- 
gen war, fann ich nur berichten, was 
mir erzählt worden iſt von denen, 
die auf dem Begräbniffe waren. 

Donnerstag, am 7. Oktober, jtarb 
Frau Chriſtian Behrns. Weil fie 
nicht eher konnten einen Prediger be- 
fommen die Leichenrede zu halten, 
mußte das Begräbnis aufgefchoben 
werden bi8 Donnerstag, den 14. Ok— 
tober. Die Frau hat ihr Alter ge- 
bradt auf: etwa 60 Jahre. 

Am 12. Oktober ijt in Neuhorſt 
ein Kornelius Klaſſen, ledig, geitor- 
ben. Er, hat lange Zeit gefränfelt. 
Alt geworden aud etwa 60 Jahre. 
Das Begräbnis wurden am 13. Of- 
tober abgehalten, wozu fich auch vie— 
le Freunde und Bekannte eingefun- 
den hatten. 

Bom Wetter iſt zu berichten, daß 
es noch immer jchön iſt, aber viel 
Regen hat es in diefem Serbit ge- 
geben, der auch mit Freuden ange- 
nommen wird, denn es gibt wieder 
mehr Hoffnung, daß es nächſtes Jahr 
fann eine bejjere Ernte geben. 

Ganz unerwartet befam ih Sonn- 
tag, den 17., einen Bejuh aus Me- 
rifo, nämlich der I. Better X. Lö— 
wen, faın plößlich herein. Weil mir 
uns ſchon iiber 5 Zahre nicht geie- 
ben hatten, war es ein herzliches Be- 
grüßen. Es wurde dann fo mandıer- 
lei gefragt, wie e8 denn in der neu- 
en Anfiedlung ginge. Er hat uns 
vieles erzählt von dort, aber nur 
Gutes. Er fagte, wenn Gott ferner- 
bin Segen und: Gedeihen fchenfe, 
dab es dann bald eine blühende Ko- 
lonie fein würde, denn es feien dort 
ihon 27. Dörfer angejfiedelt, dies 
meint in Chihuahua. 

Hier machen fich auch wieder etli- 
che Familien bereit, um im Novem- 
ber abzudampfen nad) Durango, 
Merifo. ES haben fon mehrere 
Ausrufe jtattgefunden, und es fol 
noch bei mehreren Ausrufe geben. 

Alle Leſer und den Editor herzlich 
grüßend IS. Martens, 





Steinbach, Man., den 24. Oft. 1926. 





Die Zeit veritreicht, man merkt 
es faum: Sie eilt gleih den Waſ— 
ferflüffen, Denn der Sommer fcheint 
dahin zu fein. 


WMennonitifcye nundſchau 


So haben auch die ſtarken Herbjt- 
ſtürme das gelb gewordene Laub 
von den Bäumen geweht, und es 
ſcheint einem auch noch garnicht ſo 
lange ber zu fein, als der I. Kor— 
refpondent H. Rempel von diefem Or- 
te immer von Zeit zu Zeit Berichte 
einfandte für die Rundſchau und doch, 
wie ich) aus meinem Notizbudje er- 
fehe, war es bereit3 am Sonntage 
nahmittags, den 7. März, als die 
Menſchen jcharenweile der Bruder- 
taler Kirche zuitrömten, um als 
Trauergälte an der Begräbnisfeier 
des lieben Verjtorbenen teilzuneh- 
nıen. Es wurde bei der Gelegenheit 
von 3 PBredigern von 3 verjchiedenen 
Gemeinden rührende Anſprachen ge- 
halten. Onkel Rempel war allgemein 
beliebt, und da er fi ſchon fozufa- 
gen in den Ruheſtand geſetzt hatte, 
und er auch begabt war zum Be— 
richteſchreiben, ſo fonnte er den Be- 
ruf etwas beijer nachkommen. Er 
madte mitunter auch noch entfernte 
Bejuchsreifen zu. Freunden, und be- 
fonder8 aud) zu feinen Kindern und 
fam dadurch noch mit manden Leu— 
ten in Berührung. Sa der liebe 
Sreund hat die Feder fir immer 
weggelegt. Wer fann wiſſen, wie bald 
wir dasſelbe tun müſſen; denn 
Schreiber diefes iſt mit der Rund— 
Ihau auch ſchon von dann befannt, 
al3 fie nod) unter dem Namen „Neb- 
rasfa Anjiedler” erſchien. 

Da es ſchon lange Abende gibt, 
und der I. Editor mir ſchon ein 
Rollchen Schreigmaterial zufandte, 
wohl als ein Wink, jo will ich ver- 
ſuchen, von diefem Orte etliches auf- 
zuzeichnen. Fühle mich nur ſehr un- 
vollfommen dazu. 

Es war am 10 September, al3 die 
Witwe Jakob W. Reimer ihr trautes 
Heim und Familie verließ, um Silfe 
zu ſuchen wegen ihres Leidens. Die 
Verzte nannten es Gallenitein- und 
Blinddarmentziindung, und fie muß— 
te fich einer Operation unterziehen, 
welches dann au) am 13. gefchah. 
Aufangli war aud Hoffnung auf 
Bellerung, aber Sonntag Nachmittag, 
den 26., fam ganz unerwartet Te- 
lephon-Nadhricht, da die liebe teure 
Manıa Schon früh morgens plößlich 
neitorben, wie der Arzt fagte, an 
Serzihlag. E83 mar herzsbrechend 
ſchwer für ihre Kinder diefe Nachricht 
zu erhalten, Hatten fie doch ſchon 
fehnfüchtig darauf gehofft, dag die 
liebe Mama jett recht bald würde ge- 
fund nad Haufe kommen, jet aber 
int Sarge zu Haufe eintraf. Die Be- 
aräbnisfeier fand unter ſehr großer 
Teilnahme von der fleinen Gemeinde 
Kirche aus jtatt. Prediger Peter Krö— 
fer machte die Einleitung. Pred. 9. 
R. Diet verlas den Tert und bielt 
die Zeichenpredigt. Dann folgte nod) 
Pred. Benj. Ewert von Winnipeg 
mit einer furzen Anſprache. Die Ver— 
jtorbene war eine geborene Sufanna 
Wiebe. Ihr Alter war 46 Nahre, 9 
Monate und 4 Tage. Ihr Ehegatte, 
ein allgemein beliebter und geachte— 
ter Storeman itarb vor etwa 7 Jah— 
ren an der Flu. Merfwürdig, zu 
der Zeit konnte der anitedenden 
Krankheit halber Fein ordentliches 
Begräbnis gefeiert werden, während 
bei diefem Begräbnis der Leichenzug 
fo lang war, als wohl noch feiner 
in Steinbady gejehen wurde. Sie- 


ben Kinder betrauern ihr zu frühes 
Hinſcheiden, wovon das jüngjte im 
Tten Sabre jteht. 

Den 1. Oktober jtarb hier die Wit- 
we Sohann Iſaak nad) kurzer Kranf- 
beit bei ihren Kindern Herman Kreb- 
fen frühmorgens. Sie war dort ei- 
gentlid nur auf Beſuch, und fie woll- 
te bald wieder nah Morris zu ihren 
Kindern fahren. Die Leiche wurde 
nod an demjelben Tage eingefargt 
und nad) Kleefeld gefahren, um dort 
am 4, Dftober begraben zu werden. 
Ihr Gatte iſt auch dort begraben. 
Die Berjtorbene brachte ihr Alter auf 
über 80 Sahre. Sie war eine geb. 
Wiebe und wohl die legte von ih- 
ren Geſchwiſtern. 

Sohann W. Dürkfien von Morris 
famen aud zum Begräbnijje der 
Tante Sfaaf. Leider hatten fie fi 
etwas getäufcht, fie dachten, weil die 
Tante in Steinbad) geitorben, jo 
mürde hier auch das Begräbnis fein. 
Sie famen daher über Winnipeg per 
Bahn nad) Girour und von dort hier- 
ber. Da es nun den Tag tüchtiq reg- 
nete und die Wege fchon jehr aufge- 
weicht, jo war von hier nad) Klee— 
feld ſchon feine Fahrgelegenheit zu 
befommen. Zudem mar die Zeit 
ihon nur furz, und jo meinte der 
liebe Freund Düd, daß er wieder 
hätte müſſen einfehen, wie des Men- 
ihen vornehmen jo eitel iſt, denn es 
war fein ganzer Ernjt gewejen, am 
Begräbnijje feiner letzten Tieben 
Tante teilzunehmen. Er jagte, jo 
babe e8 ihm auch ergangen mit dem 
50jährigen Jubiläumsfeſt, welches 
bier vor 2 Nahren im Zelte bei gro- 
Rem Regen gefeiert wurde. Da habe 
er fih auch feit vorgenommen, dabei 
zu fein, aber es habe nicht. gegangen, 
troßdem das Auto bei ihm auf dem 
Sofe ſchon fummte, 

Den 15. Oftober war wieder eine 
Begräbnisfeier in Steinbad, indem 
H. R. E. Reimers Sohn, Peter, nad) 
längerer Krankheit gejtorben. Sein 
Alter war 7 Nahre. 

Den 16. war in Friedensfeld in 
der Kirche ein recht trauriges Be— 
aräbnis, indem dort auch eine I. 
Mutter begraben wurde. E3 war die 
Ehegattin des Martin Freund. Sie 
war 31 Sahre alt und binterlähßt 4 
Kinder. Lehrer Paul Salemfe hielt 
die Zeichenrede und leitete da8 Be- 
gräbnis. Noch unfer aufrichtiges Bei- 
leid an alle, die durch den Tod in 
Trauer verſetzt, wovon in diefem Be- 
richt erwähnt iſt. 

Gerhard Schellenbergs, Kleefeld, 
war es veraönnt, da Sie durften 
am 12. Dftober ihre goldene Hod)- 
zeit feiern. Zwar nicht mit viel Ze 
remonien, aber doch wurden fie bon 
ihren Kindern und Großfindern 
überraicht, und es war doch ein ge- 
jegnetes Feit. Wir gratulieren noch 
nachträglich. Sie wohnten bier frü- 
ber in Rojenfeld. Onfel Schellen- 
berg jtammt aus Orloff, Süd-Ruf- 
land. 

Rev. Gerh. Schulz von Chicago 
bielt in der PBrudertaler Kirhe 2 
Wochen alle Abende Erwedungsver- 
fammlungen mit Erfolg. 

Von Kanſas find David Düden 
bier auf Beſuch. Er predigt ſchon 
mehrere Abende im SHoldemanns 
Rerfammlungs Haufe. 

9. €. Korneljen. 
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Noithern, Sasf. den 25. Oft. 1926 





Gruß an Editor und Leſer. 

Merfwürdig, dag ih immer nur 
Todesnachrichten und Unglüdsfälle 
zu berichten habe, nicht wahr? 

Sonnabend früh jtarb nad) länge- 
rem jchweren Leiden an Gehirnent- 
zündung das etwas über zwei Sab- 
re alte Söhnden der Geſchwiſter 
Johann Schulz in Waldheim u. wird 
morgen, Dienstag den 26. d. Mtis., 
zu Grabe beitattet werden. So 
ſchmerzlich es ein Elternherz auch be- 
rühren mag, wenn fo ein fleiner 
Liebling don bier abgerufen wird, 
fu tröftlich ift aber auch das Bewußt- 
fein, daß ein ſolches Kindlein in der 
Obhut des Kinderfreundes, unjers 
hochgelobten Herrn Jeſu Chriſti, 
wohl afgehoben ijt. Darum: „Dein 
Wille geichehe!” 

Es war etwa am 15. d. Mts., als 
Geſchw. Joh. Bartſch's Kinder nad 
Kinderart im Hofe herumſpielten, 
wobei es bekanntlich oft recht lebhaft 
zugeht. So wird's auch hier geweſen 
ſein. Ein etwa fünfjähriges Mägd— 
lein, in der Abſicht über einen klei— 
nen Kinderſchlitten zu fpringen, 
madt einen Fehliprung, ſtürzt und 
bricht ein Bein. — Der Vater des 
verunglüdten Kindes war am Dre- 
ſchen bei Carlton, etwa 25 Meilen 
entfernt. Er konnte durchs Telephon 
benachrichtigt werden und fonnte aud) 
gleich heimfommen, und zwar in Be- 
gleitung eines Knochenarztes, wel- 
der das Bein ſchön einrichtete, und 
im Zaufe der letzten Woche war das 
Kind ſchon mitfahren zu den etwa 
6 Meilen ab wohnenden Großeltern. 

Na, und nun fommt noch ein Er- 
eignis froherer Art: Sonntag, den 
17., gab’8 bei unfern Nachbarn Wilh. 
Wieben Hochzeit. Die zweitjüngſte 
Tochter, Sufie, und Daniel Dyd von 
Laird, Stieffoohn des dortigen Blech— 
ſchmieds, Jakob Peters, wurden am 
genannten Tage nad) dem Ritus der 
„Reuen Kirche”, hiefelbit ehelich ver- 
bunden. Möge ihr Ehejtand ein ge- 
fegneter fein und Gott, dem Herrn, 
zur Ehre gereichen! 

Die Drefcharbeit hat wieder cine 
Unterbredung erlitten, indem Schnee 
und Negen niedergingen und der 
Simmel meijtens bewölft war, aus 
welchem Grunde das liebe Getreide 
nicht trodnen konnte und die Dreich- 
mafchinen feiern mußten. Soeben ift 
es ſchön fonnig und weht aud ein 
Lüfthen; das beredtigt zu der 
Hoffnung, daß die Farmer ihre un- 
terbrodene Arbeit wieder werden 
aufnehmen fönnen. Würde es eine 
oder zwei Wochen lang in einem fort 
Tag für Tag ſolch Wetter fein, wie 
heute, dann würden faum noch Gar- 
ben auf den Feldern mehr zu jehen 
fein. höchſtens hie und da eine ber- 
mißte. — Wollen das Beite hoffen. 





Bm. Rempel. 
— Mit roter Haube. Die „nnere 
Miſſion“ des Atheismus. Wie auf der 


Tagung des Reichsverbandes für Kinder» 
fchulpflege befanntgegeben wurde, arbei- 
ten in Norddeutichland an verſchiedenen 
Stellen Somjetchiweitern mit roter Haube 
und bemühen fich, die borfchulpflichtigen 
Kinder möglichit der chriitlichen Fürforge 
zu entreißen und die Rinder im atheiſti— 
ſchen Geifte Moskaus zu beeinflufien. 
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„Dein Wort iſt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht anf meinem 
Wege.” Pi. 119, 105. 


Die erite dentſche Goangelifations- 
woche in Winnipeg, geleitet von der 
M. B. Gemeinde, 

Montag, den 25. Dftober, nah- 
men diefe VBerfammlungen ihren An- 
fang in der großen, dazu gemieteten 
Presbyterianer Kirche, die etwa 600 
Zuhörer faht. 

Br. Dietrih Dyck von Winkler 
machte die Einleitung nad) Apg. 9 
über Paulus Befehrung. Das Ziel 
diefer Verſammlungen fei ja, Sün— 
der zum SHeilande zu führen. Der 
Herr möchte den Segen dazu geben. 

Darauf ſprach Br. C. N. Hiebert 
nach Apa. 2, 46—47 und 6, 7 über 
das Thema: „Bedingungen für eine 
Erwedung,“ die da lauteten: 1. Wir 
müſſen die Seelen pflegen, die Gott 
uns geſchenkt hat 1. Petri 5, 2; 2. 
Sie Kinder Gottes müſſen ſich ei- 
nigt fein. Apg. 2, 46; 3. Wir müffen 
bei der Welt ein gutes Zeugnis ha- 
ben, Apg. 2, 47; 4. Wir als Kin— 
der Gottes müſſen bezeugen, daß 
wir etwas Beſſeres haben al3 die 
Welt. Apg. 2, 47 und 4, 13; 5. Wir 
müffen dem SHeiligen Geiſt folgen 
Apg. 8, 26—29; 6. Wir müffen bei 
der Verfündigung des Wortes blei- 
ben Apa. 6, 2, 2. Thim. 4, 2, 7. 
Wir müſſen glauben Apg. 16, 31 
und 8. Wir müſſen beten Apg. 2, 46 
-—47 und 16, 25. In warmen Wor— 
ten wurden den Zuhörern die Be- 


dingungen einer Ermwedung vorge— 
führt. 
Dienstag. Br. Franz %. Iſaak 


madte die Einleitung nah) Mark. 
11, 20 und folgend, wie alles vom 
Glauben abhänge, und wie der Glau- 
be alles ermöglichen und durdführen 
fönne. Die Lofung laute: „Habt 
Glauben an Gott.“ 

Darauf diente Br. J. Lübeck, Pre- 
diger der Deutſchen Paptiftengemein- 
de in Winnipeg nah 1. Kön. 10 
über das Thema „Könnte ich doch 
alauben,“ indem er in warmen und 
begeijterten Worten die inneren Fra— 
nen der Königin von Neid; Arabien 
fchilderte, und wie fie feinen anderen 
Weg gefunden, als ſelbſt Salomo zu 
fragen nad) feinem Gott, dem er die- 
ne, Befriedigt, glüdlich, fo reich be- 
ſchenkt und mit dem Zeugnis, Mir 
ward die Hälfte nie gefagt, konnte 


Mennonitifche Rundſchau 


fie zurüdfebren zum Dienſt ihrem 
Bolfe.— Ein jeder, der ſich aufmache 
und zun wahren Salomo unjerer 
Geele, der da Jeſus heißt, fomme, 
findet Frieden und Ruh für die un- 
jterblide Seele für Zeit und Ewig— 
feit, und derſelbe jtimme mit ein 
„Mir ward die Hälfte nie gejagt.“ 

Mittwoch. Br. P. H. Neufeld mad)- 
te die Einleitung nad Pi. 119, 89 
—112, indem er auf die Wichtigkeit 
des Wortes Gottes hinwies als un- 
fer. Xeitjtern und als das einzige 
Licht auf dem Wege. 

Darauf verhandelte Baftor €. 
Maurer von der Reformierten Sa- 
lemsfirche das Thema „Gottes Wort 
ein Licht” nad Pi. 119, 105. Die 
Bedingungen: 1.—PDie Bibel Iefen; 
2. —Sich felbit erfennen; 3.—Da3 
Wort Gottes zeigt den Weg zu Je— 
fu; 4.—Durd) das Wort erweckt, 
braudt man es in Zufunft in be- 
fonderer Weile. Wahre Chrijten find 
erjt rechte Leſer und Forfcher der 
Schrift, denn fie iſt „Ihr Licht“; 
5.—Die Bibel in der Familie: a) 
Ihr Einfluß auf die Jugend; b) Ihr 
Sausväter verjorgt Euer Heim 
recht; c) täglich; d) gebt Eurem Heim 
den rechten Sonnenschein; e) jtellt 
das Wort auf den Familien-Mltar; 
f) dann wird’3 im Heim und in der 
Gemeinde ſich bald bewahrheiten: 
„Ihr jeid das Licht der Welt.“ 

Donnerstag. Es war des Editors 
Aufgabe, die Einleitung zu machen. 
„Fünf Stennzeihen wahrer Chri- 
ten.“ Den Grund unferer Seligfeit 
finden wir in Gottes Liebe nad) Joh. 
3, 16. Dadurch wurde ein Weg zur 
Seligfeit geebnet, ja der einzige Weg, 
der von Jeſus dem fuchenden Niko— 
demus gezeigt wird nach Joh. 3, 3. 
Das Kennzeichen der Chriſten ijt Lie 
be nach ob. 13, 35. „Daran wird 
jederntann erfennen, daß ihr meine 
Sünger feid, jo ihr Liebe unterein- 
ander habt.“ Und auch der Beweg— 
arınd unjeres Dienens iſt Liebe, 
wenn wir wahre Ehriiten find, nad) 
2. Kor. 5, 14 „denn die Liebe drin- 
get uns alſo.“ 

Darauf diente Paſtor 9. M. 
Awiszus von der Jutherifchen St. 
Sohannes Kirche über das Thema: 
„Fünf Kennzeichen wahrer Chrijten“ 
nad) 1. Joh. 5, 1—5. Die erjte Fra- 
ge lautete: Gibt es denn unmwahre 
Ehriiten? — Unwahre Chriiten find 
feine Chrijten, und doch nennen fi 
viele Ehriiten, die wohl nur mit 
„Auch Chriiten“, „Sonntagschri- 
jten“, „Gemeindechriſten“, ja „Welt- 
chriſten“ und „Mondcdhriiten,“ die 
abwechjelnd Zunahme, Bollmond, 
Abnahme und Nichts find, und nur 
„Sonnendriiten“, die troß Wolfen 
fcheinen, verdienen den Namen „wah- 
re Chriiten.“ Ihre Kennzeichen find: 
1. Slauben an Sefus als ihren Hei— 
land, und die durd die Wiederge- 
burt in die Gotteskindſchaft hinein- 
geboren find: 2,—Liebe zu Gott und 
Mitmenſchen; 3.—Gebet; 4.—Sei- 
ne Gebote halten und 5.— Da mir 
die Welt überwinden, denn „Was 
hülfe e8 dem Menfchen, wenn er die 
ganze Welt gewönne und nehme doc) 
Schaden an feiner Seele?” In be- 
redter Weife zeigte er den Zuhö— 
rern in der überfüllten Kirche den 
einzigen Weg durch Buße und Wie- 
dergeburt zum Siünderheilande, der 
allein die ewige Seligfeit gebe de— 
nen, die Ihn annehmen, 


Freitag. Mein lieber Vater, der 
zum Anfang der Verſammlung bei- 
wohnte (er war auf der Reife nad) 
dem Roſthener Kreiſe für zwei Mo- 
nate Evangelifationsarbeit), leitete 
die VBerlammlung ein nad 1. Thim. 
3, 15—16, wo uns der SHeilsplan 
Gottes ald das gottjelige Geheim- 
nis offenbart wird zur Rettung ver- 
lorener Seelen, zu denen aud) wir 
durch Gottes Gnade gehören, wie 
mein lieber Vater in feiner liebevol- 
len Weiſe es in furzen, doc; fo in- 
baltsreihen Worten vorführte. 

Darauf diente Paſtor W. Beter- 
hänfel von der Neformierten Zions— 
gemeinde nad Matth. 22, 1 und fol- 
gend, iiber da8 Thema: „Der Heils- 
plan Gottes,“ indem er den Zuhö— 
rern in warmen und liebevollen Wor- 
ten die Gäſte der Hochzeit vorführ- 
te, zu der alle eingeladen jeien, Bö— 
je und Gute, ja die „Böjen“ werden 
zuerit genannt, Und troß Der 
Folge der Einladung fand fich einer, 
der fein hochzeitlih Kleid anhabe, 
und die Frage ijt eine Zebensfarge: 
„Freund, wie bijt du hereingefom- 
men?“ 


Die zweite Woche der Evangelija- 
tions-Verfanmlungen vom 1. bi3 
5. November jollen in der Reformier- 
ten Salemäfirche abgehalten werden. 
Die Redner find für den eriten Abend 
ein Bajtor Krieger von Tenby, Man. 
und für die anderen Abende ein Pa— 
tor Rittershaus von Streeter, N. 
Daf., der jedoch laut telegraphificher 
Nachricht durch einen Unglücksfall 
ſeiner Frau nicht kommen könne. 
Darauf wurden die leitenden Paſtore 
und Prediger der anderen mitwirken— 
den Kirchen gebeten, an der Arbeit 
teilzunehmen. Donnerstag, den 4. 
November, wird Br. C. N. Hiebert 
dienen. Der M. B. Chor wird dann 
auch ſingen. Das veränderte Pro— 
gramm iſt weiter nicht bekannt. Die 
Salemskirche iſt gegenüber der M. 
B. Kapelle, Ecke Burrows und An— 
drews. 


Die dritte Woche vom 8. bis zum 
12. November ſoll die Arbeit der 
deutſchen gemeinſamen Evangeliſa— 
tionsarbeit in der Reformierten Zi— 
onskirche ſtattfinden, geleitet von 
Paſtor Peterhänſel und Prediger B. 
Ewert, wie Ihr in dem hinten fol— 
genden Programm findet. 


Eine Hochzeitsfeier. 

Am 29. Oftober, um 7. Uhr 
abends hatte ſich eine jchöne Anzahl 
Teilnehmer in der Zionsfirde in 
Winnipeg angejammelt, als der Ael— 
teiten-Bruder Johann P. Klaſſen die 
Einleitung machte. Während dem 
Geſange traten die Brautleute, Br. 
G. A. Peters und? Schw. Helene 
Thießen herein, beide hoch gewach— 
fen, mit tiefem Ernjte in ihren Ge- 
fihtszügen, war e8 doch eine wei- 
bevolle und jo wichtige Stunde in 
ihrem Leben, die die Schweiter einit 
fhon erlebt, der aber eine jo 
ſchmerzliche Trennnungsitunde folg- 
te, für Br. Peters war e3 die erite 
in feinem Leben, er wurde jedoch 
vom Herrn dazu beitimmt, ſchon fo 
mand) einem jungen Paare in jolcher 
Stunde als Prediger zu dienen. 

Br. David Töms von Rojthern, 
diente dem Brautpaare und einer 
laufenden Hörerſchar mit dem 


3. November 


Worte, wie einjt Sacob in feinem 
Leben erfahren, daß er an heiliger 
Stätte fei, wo die Pforte des Him- 
mels jei, und wie die Worte unje- 
res Meijter „Glaube, Hoffnung, Lie— 
be, dieſe drei, aber die Liebe ijt die 
größte unter ihnen“ heute noch in 
Kraft. Der Wunſch fei, daß die drei 
Engel, der Glaubensengel, der Hoff- 
nungsengel und der Xiebesengel ih- 
nen folgen mödten, und ihnen die 
Türen öffnen möcdten zum Glau- 
bensleben, zum Liebesdienjt und zur 
Hoffnungstür ins ewige Leben. Er 
jegnete aud) die Ehe ein. Segens- 
wünſche von Herzen bradten den 
ftieben Geſchwiſtern Br. und Schwe— 
iter ©. MW. und Helene Peters die 
anmwejenden Zuhörer von Herzen ent- 
gegen, zu denen auch der Editor ge- 
hörte. Unſer Gebet ijt, der Herr ge- 
be ihren das auf ihrem Lebenswege, 
was ihnen fein Menſch geben fann, 
und das ijt Seinen Frieden, Seine 
Areude und Seinen himmlischen Se- 
gen auf allen Wegen. 


— Geſchw. A. C. Dyd von Mt. 
Safe, Minn., unfere lieben Gaitge- 
ber, weilten aud) in Winnipeg. Ih— 
re Reife nah) Manitoba galt dem 
Abichiede von ihren Freunden, die 
ihon am 25. November nad) Para- 
guay abreijen. 


— Wuh der Neltejten-Bruder 
Heinrich 3. Friefen von Altona ſprach 
bei uns vor, Manches hatten wir 
beide durchzuſprechen, da ih ihn 
während meiner Reiſe nad) Altona 
richt treffen konnte, weil er auf ei- 
ner Reife durch) feine Gemeinde war, 
wo er in jeder Kirche mit dem Wor- 
te diente und das heilige Abend- 
mahl austeilte. 


— Pr. B. B. Janz iſt nad) Her- 
bert, Sasf., gefahren, wo feiner, zu— 
fammen mit meinem lieben Onfel, 
Seinrih A. Neufeld, viel Arbeit in 
der Smmigrations- und SKolonifa- 
tionsfrage wartet. 


— Auch Br. H. B. Nanz reijte 
von bier nach Herbert in feinem 
ſchweren Berufe. 


— 
Programm für die Evangelifations- 
Berfammlungen vom 8.—12. Nov. 
abzuhalten in der deutichen Zions— 
firche, Alexander Ave., Ede Ellen St. 





Montag, den 8. Nov.: „Das Evan- 
gelium von Ehrijtus Jeſus“ (Baitor 
3. A. Nittershaus, Streeter, No. 
Daf.). 

Dienstag, den 9. Nov.: „Tod oder 
Leben? — Wähle!” (Paſtor C. D. 
Maurer, Salems-Kirdhe). 

Mittwoch, den 10. Nov.: „Nur 
ein Weg zur Seligfeit“ (Prediger 
E N. Hiebert, Mennoniten Brüder- 
genteinde). 

Donnerstag, den 11. Nov.: „Das 
Ich Will’ unferes Gottes” (Paſtor 
H. M. Awiszus, St. Johannes Pir- 
de). 

Freitag, den 12. November: „Der 
in ung wohnende Chriſtus“ (Predi- 
ger 3. Lübeck, MeDermont Kirche). 


Jedermann iſt Herzlich willkommen! 
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— Etwa 210 Immigranten find 
am 31. Oktober in Winnipeg einge- 
troffen. Seid herzlich willfommen! 


— €3 darf gerechnet werden, daß 
die Smmigration im nächſten Jahre 
ſehr wachſen wird. Die mögliche 
Zahl von 20 000 Immigranten wird 
erwehnt. 


— Das November-Heft von 
„geugnis der Schrift“ bringt „Men- 
jchenfifcher,“ „Der Prophet Amos,“ 
„Der erite Thefjalonicherbrief,“ „Wie 
braudt der Sonntagsfchullehrer die 
Bibel,“ „Worte für Eltern und Er- 
zieher,“ „Bücherbeſprechung,“ „Der 
Säemann ging aus zu ſäen“ und 
„Aus der Werkitube,“ die unbedingt 
aelefen müſſen werden. „Nimm und 
lieg!“ 


Der Rundihau Kalender ijt 
gejett. Wegen Anzeigen jhliehen die 
Formen am 10. November. Er bringt 
überaus wertvolles Material. 





— Anfragen wegen den „Bonds“ 
wollen erfahren, ob die Drucderei im 
gerenteten oder eigenem Houſe iſt. 
Das Haus ilt au) von dem Rund- 
hau Publikations Houfe gekauft. 
Es iſt eine fichere Geldanlage, und 
für uns alle eine Hilfe in dem 
Dienit, den wir zu erfüllen haben. 

— Heute, den 30. DOftober, traf 
die Rumänifche Königin mit Sohn 
und Toter in Winnipeg ein. Der 
Editor und Frau erhielten . einen 
lag im Bahnhof, der nur auf fpe- 
zielle Erlaubnis vom Superintenden- 
ten eingeräumt wurde. Smeimal 
paffierten die Königin, die Prinzeſ— 
fin und der Prinz mit Gefolge und 
den Herren Winnipegs den Editor, 
in deſſen Sinn die Dichterworte fa- 
men: „Fürſten find Menſchen, vom 
Meibe geboren und finfen wieder in 
den Staub.” 


Biicherbeiprechunga 

— Br. 3. Sohn Friefen hat uns 
fein Büchlein „Die Deutiche Sprache 
und Ihre Bedeutung“ zugeſchickt, 
das diejer Frage in einer Weife auf 
den Grund geht, die uns den Wunſch 
gibt, möchte doch ein jeder unferes 
Volkes mit dem Werfe befannt wer- 
den. E83 bringt einen bleibenden 
Dienst jedermann, der feinen Gott, 
der feine Kinder, feine Eltern und 
fein Volk liebt. — Der Preis ijt 
nur 25 Cents. 

Zu beziehen von: Prof. 3. John 
Sriefen, Freeman, S. Daf. 











Frei für alle! 

Die meitbeflannte Frau SHelem 
Gould Shepard von New Norf hat 
eine Anzahl Traftate publiziert in 
welhen Schriftitellen angegeben 
find, die ein jedes Kind in der 
Sonntagsihule auswendig Ternen 
ſollte. 

Dieſelben ſind in Deutſch, Eng— 
liſch und Ruſſiſch zu habecn. Sie 
ſind umſonſt in irgendwelchen 
OQnantitäten zu haben. Wenn ihr 
100 Stück oder mehr brauchen 
könnt, dann beftellt fie. 

Man fchreibe in Engliih an 
Mrs. Selen Gould Shepard, 
579 Fifthb Ave., New York City. 


Mennonitifche Bundfihan 


Mennonitiſche Geſchichte 


Die Mennoniten Süd-Rußlands 
(Gejchichtlicher Ueberblick.) 


Bon 3. 9. Janzen. 
(Fortjegung.) 





Aud) Pflanzen ziehen die Feuchtig- 
feit aus der Erde, geben fie an die 
2uft ab und helfen fo zum Ausdör- 
ren des Bodens. Nicht nur, um den 
Boden von Unkraut zu reinigen, ſon— 
dern befonders auch, um ihn feucht 
zu erhalten, wurde die Schwarzbra 
che mit dem drei-, vier-, fiinf- oder 
ſechsſcharigen Buggerpflug flach ge- 
hält, jobald die Unkrautfamen zu 
feimen anfingen. 

Dem Bugger folgte fofort wieder 
die Egge, und fo wurde die Schwarz- 
brade auf’s Peinlichite rein gehal 
ten. Sie mußte ſchwarz und „mollig“ 
fein, und mußte das Jahr hindurch 
jo gehalten werden, 

Im frühen Herbjt nach dem eriten 
Negen wurde der Winterweizen ein- 
gefät, und oft weidete im Novem— 
ber ſchon das Vieh auf den üppig 
ſproſſenden Weizenfeldern. 

Konnte die Schwarzbrache richtig 
beforgt werden, jo war die Ernte 
ziemlich ficher. In die Brache konn— 
te man auch dann den Weizen redht- 
zeitig einſäen, wenn der Serbitre- 
gen einmal verjpätete, was recht oft 
vorfam. Die im Ader konſervierte 
Feuchtigkeit ermöglichte e3 dem Wei- 
zen aufzugehen und fi) zu veritau- 
ben, und war das vor Eintritt des 
Winters gefchehen, dann hatte man 
die Ernte jo ziemlich ficher. 

Der Winterweizenbau war daher 
der Hauptzweig der mennonitifchen 
Landwirtfhaft in SüdRußland. 
Sommergetreide und Hackfrüchte 
wurden nur fo viel gejät, wie der 
Bauer fir fich jelbit brauchte. 

Die Weife des Landbejites war 
bei den Mennoniten ftreng geregelt. 
63 gab in den Dörfern ganze, halbe 
und Sleimwirtichaften. Die ganzen 
Wirtichaften hatten 65 Desjatinen 
(175!2 Ader), die halben 321, Des- 
jatinen (88 Ader) und die Klein— 
wirtichaften 15 Desjatinen (43 Ak— 
fer) Land. Bei Erbichaften durften 
nur die Vollwirtihaften, und das 
nur im Rotfalle, in zwei halbe ge- 
teilt werden. Weitere Teilungen wa— 
ren in feinem alle zugelajjen. Die 
Wirtihaften fonnten nur verkauft 
oder vererbt werden, wie fie ur- 
ſprünglich bemefjen waren. 

Um dem Bevölkerungszuwachs 
weiteren Zandbefiß zu fichern wurde 
fowohl in der Alten Kolonie als aud) 
an der Molotſchna von Anfang an 
nicht alles von der Regierung zur 
Verfügung geitellte Land beſiedelt. 
Mitten in den mennonitifchen Zand- 
gebieten ließ man große Flächen frei 
und verpachtete fie an ſolche, die 
über ihre Wirtſchaft hinaus noch wei— 
tere Ländereien bearbeiten fonnten 
und wollten. Diefe Landitriche nann- 
te man „Pachtartikel“. Solange die 
Anfiedler genügend Arbeit auf ihrem 
eigenen Zande hatten, waren auf den 
Vachtartikeln Gemeindeſchäfereien 
eingerichtet. Später wurde d. Urwie— 
ſe desſelben gebrochen u. für den Ge— 
treidebau urbar gemacht. In Parcel— 
len von 5 und 10 Desjatinen (131% 
und 27 Ader) wurde das Land ver- 


pachtet, die Pachtgelder wurden. ge- 
jammelt, und in 15 bis 20 Sab- 
ren entitand auf dieſe Weife ein Ha- 
pital (das jogenannte Landloſenka— 
pital), da8 da außsreichte, genügend 
Neuland für die herangewadhfenen 
nun landlofen Mennonitenfamilien 
zu faufen. Man kaufte weit auswärts 
zu billigen Preiſen, und jo famen die 
Mennoniten immer wieder dazu, 
wildes Land urbar zu madıen. 

Es veriteht fi) von felbit, daß die 
auf diefe Weile auf Land gebrachten 
Mennoniten ſtets in größeren Grup— 
pen (bon 20 und mehr Dörfern) an- 
gejiedelt wurden. Im Centrum der 
neuen Anjiedlung blieb immer wie- 
der der Bacdhtartifel frei liegen, und 
jo war jede Todterfolonie von bor- 
neberein in den Stand gefegt, ihre 
heranwachſende Nugend mit Land zu 
verſehen, ohne diejelbe unter fremde 
Leute zu bringen, und ohne ihre 
Wirtichaften zu teilen. 

Und auf diefe Weife entitanden 
dur) das ganze Ruſſiſche Rieſen— 
rei bin blühende mennonitifche 
Kiederlafjungen, von denen jede fo 
neitellt war, da fie ſowohl felbit zu 
Wohlitand kommen, als auch die her- 
wachſende Generation ſelbſtändig 
mit Land verſorgen konnte. 

Gewöhnlich wurde von allem neu— 
angekauften Land ein beſtimmtes 
Quantum an bemittelte Mennoniten 
verkauft. Der Reſt wurde an Unbe— 
mittelte zu äußerſt günſtigen Bedin— 
gungen abgegeben, und ſo ſetzte man 
jede Anſiedlung von vorneherein in 
den Stand, mit eigenem Gelde aus— 
fommen zu fönnen. Die Unbemit- 
telten, die bei den eigenen Glaubens— 
genoſſen Verdienſt fanden und Dar— 
lehen vorgeſtreckt bekamen, brauch— 
ten nicht gewiſſenloſen Wuchern in 
die Hände zu fallen. Meines Wiſ— 
ſens iſt auf den Anſiedlungen von 
Seiten der Bemittelten nicht Wucher 
getrieben worden. Ein Beweis da— 
für, daß die Unbemittelten von ih— 
ren Glaubensgenoſſen nicht ausge— 
beutet wurden, liegt darin, daß 
nach wenigen Jahren ſchon die Frei— 
käuferdörfer von den Dörfern der 
Unbemittelten nicht mehr zu unter— 
ſcheiden waren. 

In den verſchiedenen Gegenden 
Rußlands anſiedelnd kamen die Men— 
noniten dazu, mit dem verſchieden— 
ſten Boden mit den verſchiedenſten 
klimatiſchen Verhältniſſen bekannt 
zu werden. Sie betrieben den Acker— 
bau in den warmen Steppen am 
Ufer des Schwarzen Meeres. Sie 


hatten dort wohl die Feuchtigkeit des 


Bodens ſo gut wie möglich zu kon— 
ſervieren, aber dieſe Gegend hatte 
immerhin genügend Niederſchläge. 
— Sie wohnten an den Kaukaſiſchen 
Niedrungen, wo ſie, wie z. B. im Te— 
rekgebiet, nur durch künſtliche Be— 
wäſſerung gute Ernten erzielen fonn- 
ten. — Sie wohnten im Nord-Diten 
des Europäifhen Rußland, wo das 
itreng fontinentale Klima wiederum 
ein von den anderen ganz berfcdiede- 
nes Wirtſchaftsſyſtem erforderte. 
Dort mußte die Wirtichaft jo einge- 
richtet werden, daß fie auch ein ab 
und zu dazwiſchen fallendes Mikjahr 
ertragen konnte. Es fonnte nicht jo 
leicht Wintergetreide gebaut werden 
wie im Süden uſw. 

Doch überall paßten ſich die Men- 
noniten auffallend raſch den Ber- 








hältniffen an, und in, wenigen Zahr- 
zehnten gelangte eine neuangelegte 
Todterfolonie zu behäbigem Wohl- 
ſtand. 

Die Landwirte waren alſo geteilt 
in Voll-, Halb- und Kleinwirte. 

Mit der Zeit wuchs dann noch der 
Stand der Gutsbeſitzer heran. Un— 
ternehmungsluftige gingen auf ei- 
gene Fauft aus den ausſchließlich 
mehnonitifchen ®ebieten hinaus, er- 
warben, wo fie fonnten, neues Zand 
zu billigen Preijen, fiedelten auf dem- 
felben in fogenannten Chutoren 
(Defonomien) an und wurden in auf- 
fallend furzer Zeit fchier unermeh- 
lich reih. Es gab mennonitijche 
Gutsbeſitzer, die 40 000 Desjatinen 
(108 000 Ader) Land bejajjen. 

Trogdem nun diefe Gutsbtiſitzer 
mehr oder weniger fern von den ge- 
fhlojffeenen Men nonitenfolonien 
wohnten, wurden nur wenige von ih— 
nen dem Mennonitentum entfremdet. 
Sie jahen bald die Gefahr, die ih- 
nen und ihren Rindern in der er- 
ponenten Stellung drohte, die fie ein- 
nahmen, und fuchten derjelben ent- 
gegen zu wirfen, indem jie mit ih- 
rem Gelde gute Schulen in den Ko- 
lonien erbauten und auch die größ- 
te Laſt der Unterhaltungsfojten der- 
felben trugen. Auf diefer Grundla- 
ge beitanden in den Mennonitenfo- 
lonien die Central: und die Mädchen- 
jchulen, in denen die Gutsbeſitzer ih- 
re Kinder neben den Bauernjöhnen 
und Töchtern erziehen ließen. Bei 
dern Bauern des Dorfes waren die 
Gutsbeſitzerskinder durd ihre Schul- 
zeit in Koft und Quartier und lern- 
ten fo in den Jahren, wo des Kindes 
Gemüt am eindrudsfähigiten ift, die 
engen bäuerlichen Verhältniſſe ken— 
nen und lieben und blieben ihrem 
Volke erhalten. 

Als die Gutsbeſitzer in der Revo— 
Iution alles verloren, jtrandeten nur 
fo wenige von ihnen, daß es nicht 
der Rede wert iit. Die meilten von 
ihnen fanden ſich fofort in die klei— 
nen Verhältniſſe, und fie, die noch 
ganz vor kurzem Multimillionäre 
waren, erwarben nun ihren Lebens— 
unterhalt durch Fabrikation von 
Sandalen und Holzpantoffeln. Sie 
find nicht verhungert, und fie haben 
nicht gebettelt. 

Die Eriitenzfrage in den menno- 
nitijhen Kolonien war in einer Wei- 
je geregelt, daß jeder ehrliche, fleißi- 
ge Mann fein gutes Fortkommen 
hatte und zu Eigentum und Wohl- 
ſtand kommen fonnte. E3 gab denn 
auch jo gut wie feine mennonitiſche 
Bettler. 

Konnte einmal jemand nicht fer- 
tig werden, dann fiel er mit feiner 
Familie der Dorfsgemeinde zur Laſt, 
zu der er gehörte, d.h. auf deren 
Reviſionsliſten er verzeichnet war, 
— murde von diefer unterhalten und 
mußte dafür dem Dorfe kleine Dien- 
jte leiſten. Oft endeten ſolch' ver- 
krachte Erijtenzen als Nachtwächter, 
was jedoch nicht jo veritanden mer- 
den fol, al3 wären alle mennoniti- 
ihen Nachtwächter untüchtige Men- 
fchen gewejen. Wir hatten mande 
Nachtwächter, die in treueiter Pflicht- 
erfüllung ihres Anıtes walteten und 
fi) und die ihrigen aus ihrem Ber- 
dienft durch ihrer Hände Arbeit un- 
terhielten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Lejerkreife 


Bon der Wiege bis nahe an das Grab. 
(Fortfegung und Schluß.) 


Nun wieder wurden uns, gebor'n 
Zwölf Kinder, von denen wir berlor'n 
Zwei. Eines wurd’ faft vierzehn Jahr’, 
Am andern gleich fein Leben var. 
Schwer wurde una des Peterd Gehen, 
Auch dat wir garnicht durften jehen 
Des Kleinen Bürgers Augenlicht; 

Gott ſchenkte uns die Freude nicht. 


Die Zehne wuchſen nun empor, 
Und fingen mandgs Lied im Chor, 
Als Abſchlagszahlung für den Sang, 
Der oft an ihrer Wieg’ erflang. 
Doch ijt es ſchwer in diefen Zeiten, 

(1921, 1922 und fpäter) 
Für fie das Nöt'ge zu bejtreiten; 
Gott half, durch Sparſamkeit und Fleiß, 
Ging’3 noch. — Ihm ſei Lob, Ehr’ und 
Preis. 


Noch eins hat Gott der Herr getan, 
Was ich hier nicht verſchweigen Tann: 
Er gab uns in der größten Not, 

Durch Menſchenhände Kleid und Brot. 
An diefer Wohltat, uns gejchehen, 

Kann ich nicht jtill vorüber gehen. 

Dem Herrn fei Lob und Preis und Ehr’, 
Und Dank den Brüdern überm Meer! 


Uns traf jählings ein ſchweres Los, 
Die Wunde war fo tief und groß: 
Mein teures Weibchen wurde krank 
Am Typhus; nur zehn Tage lang — 
Ach, Gott, das Herz will noch erbeben — 
Da endete ihr teures Leben. 

(12. Juni 1922.) 

Sie ſank fo früh, fo früh ins Grab; 
Mandy’ Träne fiel auf das hinab. 


Darnad trat in der Kinder Reih'n, 

Auch eine Schwiegertochter ein. 
(28. Sept. 1922.) 

Nun war die Zmölfzahl wieder da, 
Wünſch', da zum Segen e3 geſchah, 
Daß wir nun alle harmonieren, 
In Bank und Sreit uns nicht verlieren, 
Gott präg’ uns dies ins Herz und Sinn, 
Daß wir dran denken immerhin. 


Ach ſelbſt bin einfam, doch auch nicht, 

Sch habe noch fo manche Pflicht, 

Den Meinen ratend beigufteh'n, 

Was jeden Tag faft foll gejcheh'n. 

Doc ift’3 nicht gut zu ſehr einjchränfen, 
Sie müſſen lernen felber denken. 

Gott geb’ daß es geh’ immer nur 

Auf rechter, ſel'ger Himmelsfpur. 


Die achzig Jahre jagen mir, 
Daß ich nicht lang mehr weile hier; 
Es kann vielleicht gar bald geſcheh'n, 
Daß mich der Herr Heißt heimwärts 
geh'n; 
Der Wunfch noch, Herr, ift in mir rege: 
Daß Du uns führeft ſel'ge Wege. 
An Jeſus Chriſtus foll allein, 
Das Leben und das Ende fein. 


Um diejes Eine bitt' ich Dich, 
Mein Vater, ach, erhöre mid). 
Nett’ mich in meiner leßten Not, 
Und bleib bei mir bis in den Tod. 
Um Chriſti unfers Heilands willen, 
Wollſt Du mir meine Bitt’ erfüllen. 
Dir trau ich völlig Du mirft’3 tun 
In deiner Obhut till ih ruh'n. 


Auch meinen Kindern ftehe bei, 
Daß fie Dir alle bleiben treu; 
Zieh’ fie troß Sorgen, Not und Schmerz 
Um Chriſti willen an Dein Herz. 
Ihr Vater fei wenn ich gefchieden, 


Meine 


Mennonitifche Rundſchau 


Und lenk ihr Herz zu Lieb und Frieden. 
Laß fie veraditen was der Welt 
So lieb ift und jo mohlgefällt. 

Roh. Bergmann 


Hohendorf, am Traft, Gouv. Samara. 


Eingefandt von Heinrich Penner, 





Kemnay, Man. 

Die Ernte ift hier in unferem Dijt- 
rift in diefem Jahre ausgezeichnet außer 
Gerfte und Hafer. In Brache gejätes Ge- 
treide ift durchſchnittlich überall gut. Nur 
bat der am 31. Auguft einjfeßende und 
zwei Wochen anhaltende Regen bedeuten— 
den Schaden angerichtet. Am 20. Sep— 
tember waren die Hoden foweit troden, 
daß die meiften Farmer mit neuer Hoff- 
nung an die Drejcharbeit gingen und al- 
Ienthalben hörte man die Tractors ihren 
Takt fchlagen. Doch nur von kurzer Dau= 
er war dieſe Freude, denn bald jeßte 
wieder Regen und Schnee ein und der 
liebliche Geſang des Separators, dem der 
Farmer jo gerne laufcht, verjtummte. 

Der Gejundheitszujtand in unferer 
Gruppe, ſowohl als in der Umgebung, 
ift im großen und ganzen zufriedenjtel- 
lend; auch hat uns der gnädige Gott bei 
den Erntearbeiten vor bejonderem Un— 
glück und Schaden beivahtrt. 

Mit Herzlidem Gruß 

D. Bergmann. 





Fielding, Sask. 

Vor etliher Zeit erfchien von einem 
Rundſchauleſer ein einfaches Rezeptmit— 
tel das Genefung für Schwindfüchtige 
geben ſollte. Nun möchte ich diefen Ein— 
fender herzlich bitten, jo freundlich zu 
fein und jelbiges nochmals durch Die 
Rundſchau zu veröffentlichen. Möchte die- 
fes Rezept meinen Verwandten in Ruß— 
land zufenden, kann es aber leider in den 
alten Nummern nicht mehr nadfinden. 

Herzlich dantend im Voraus 

Sohn Fr. Klaſſen. 





St. Boswells, Sask. 

Ich ſchicke Hiermit 10 Dollar für 
Rundihau und Jugendfreund und bejtel- 
le zugleich den Kalender für 10 Cents. 
Bitte alles zu ordnen, und fo weit es 
ausreicht zu quittieren, (Mit Dank er 
füllt. Ed.) Es iſt wunderſchönes Wetter. 
Wünchen allen Arbeitern Gottes reichen 
Segen und gute Gejundheit. (Dante. 
Ep.) 

Eine Leferin. 





St. Paul, Minn. 

Sch erhalte die Mennonitifche Rund— 
fchau : ſeit einigen Wochen, vorher habe 
ich fie niemals gelejen. Ich kann heute ja= 
gen, ich habe fie lieb gewonnen. Es iſt ein 
Iehrreiches Blatt. Weil ich auch bon 
Rußland bin, fo ijt fie für mich doppelt 
interefjant. 


Herzlichen Dank Teofil Beckert. 





Ruscomb, Ont. 

An der Menn. Rundſchau No. 38, wo 
meine Familie auch eingefchrieben ijt, iſt 
unfer Sohn Abram nicht eingetragen. Er 
ijt unterwegs auch nicht ſtecken geblieben. 
Bitte ift, dieſen Erdenpilger 
in den Rahmen meiner Familie eintragen 
zu tollen. (Gerne. Ed.) 

Gottes Segen und Erfolg in Ihrer 
Urbeit wünſcht Ihnen Ihr Mitpilger nach 
Bion David D. Redekop. 





Toronto, Ont. 
Wir mohnen jest ſchon bald ein Jahr 
in Toronto, Meine zwei Söhne mußten 


auf Anraten der Aerzte von der arme 
arbeit weg, wenn ich fie am Leben Halten 
wollte. Dann lernten fie bier da3 Bar⸗ 
bierhandiverf, was für uns am leichteften 
zu erreichen war, und nun hat der eine 
ſchon ftändigen Dienst, während der an= 
dere noch nur Tageweiſe Arbeit befommt. 
Wie bin ich jo froh und dankbar für alles, 
und ich meine, Sie werden mit mir mit- 
fühlen fönnen. (Ya, Bruder. Ed.) Wie 
wir anfamen, hatten wir no 1 Dollar 
und 20 cents und dazu feine Kleider und 
Betten noch fonjt etwas. Gott hat für 
alles gejorgt und gegeben. 

Die Rundſchau ging bis heute immer 
noch auf die alte Adreſſe: Die, Gerh. ©. 
R 3, 00. Peter Nieghſwander nad) 
Stouffpille, wo meine verheirateten Kin— 
der Peter Diden es befamen, und uns 
gelegentlich ſchickten. Sende für diefes die 
Bablung und bitte das Blatt auch dort 
hin weiter zu jchiden. Zugleich beftelle 
hierher auch die Menn. Rundſchau und 
„Das Zeugnis der Schrift,“ und Den 
Nundihau Kalender. Dann bekommen 
wir den Chriſtl. Nugendfreund, melcher 
bon meiner Tochter Maria bezahlt wur> 
de. Wollten Sie fo freundlih fein und 
den Jugendfreund zufammen mit der 
Rundſchau auf die jebt angegebene Ad— 
reſſe uns ſchicken? (Alles geregelt. Ed.) 

Herzliche Grüße und — ich freue mich 
immer, wenn ich die Menn. Rundſchau 
befomme. Sie hat fich ehr, fehr verbeſſert 
feit wir bier find, und das find noch nur 
etwas über 2 Jahre. (Gott die Ehre für 
die Gnade. Ed.) Ahr geringer 

®. ©. Dyd 





Ein nadhträgliches Opfer des 
DBürgerfriges in Rußland. 

Wie vielen befannt fein wird, waren 
die Molotichnadörfer Waldheim, Konti— 
niusfeld und Sparrau lange Zeit in der 
Nampfeslinie ziwifchen den Weißen und 
Roten. Monate lang mwütete der Kampf 
und die Dörfer gingen oft aus einer 
Hand in die andere über. Täglich lebten 
die Bewohner in Todesgefahr und meh: 
rere fanden ihren Tod durch die Kugel 
oder das Kanonengeſchoß, wie 3. B. in 
Waldheim der Lehrer P. Töws und feine 
Frau, twelche beide durch ein Schrapnel, 
das in ihrer Nähe plaßte, mährend fie 
über die Straße gingen, getötet wurden. 

Als die Front weiterrüdte, fand man 
auf den Feldern maſſenhaft Flintenpat= 
ronen und allerlei Minition, darunter 
auch Schrapnells und Granaten, die noch 
nicht geplaßt waren. Dieſe Geſchoſſe ha— 
ben nachträglicd noch mandes Unglüd 
angerichtet. 

Co fuhr anfangs September I. 3. der 
etwa 16jährige Sohn des Johann Nabe, 
Sparrau auf's Feld. pflügen. Dabei 
ſtößt die Pflugſchare auf etwas Hartes. 
Gerhard unterſucht und findet drei noch 
geladene Kanonengeſchoſſe. Dieſes iſt 
nichts Ungewöhnliches in jenen Dörfern, 
und man macht nicht viel Aufhebends da— 
von. 

Als der Jüngling nach einer Woche am 
9. September auf demſelben Felde Win— 
terweizen ſäte und an dieſelbe Stelle 
kam, warf er die Geſchoſſe eins nach dem 
andern beiſeite. Dabei traf das letzte 
mit der Spitze auf die erſten zwei und — 
explodierte und riß dem Gerhard ein 
Bein bis ans Knie ab und verwundete 
ihn auf mehreren Stellen. 

Man fuhr ſofort mit ihm nad Mun- 
tau ind Krankenhaus, aber um 11 Uhr 
abends ftarb er durch den vielen Blut» 
berluft. Am 15. September wurde er 





3. November 


begraben. Es war ein großes und trau 
riges Begräbnis. 
(Aus einem Briefe.) 





Die Stimme der Jugend über 
Haar und Bart. 

Ceit langer Zeit haben viele Men- 
ſchen es „drod” und ſchwer mit der 
Haar= und Barttracht anderer Leute. Die 
einfichtsvolle Jugend, glaube ich, ijt allen 
gutmeinenden älteren Perſonen bon Her 
zen dankbar für jede Belehrung und Er— 
mahnung, für jeden guten Rat und für 
jede bibliſche Erkenntnis, die man und 
bietet. Doch darf die Art und Weife wie 
man's bringt, nicht verfehrt und unbib⸗ 
lifch fein. Oder haben wir nicht gelefen, 
dab „das Geſetz Zorn anrichtet.” Röm. 
4, 15? Solange man jagen wird: Du 
follft und du mußt, wird die Sadje nur 
berfuchender und verlodender werden. 
Wenn ein Kind ein jchönes Tafchenmef- 
fer in der Hand hat, und man verſucht e3 
ihm fortzureißen, jo wird es mit großem 
Geſchrei das Meſſer nur noch frampfhafe 
ter fejthalten und die Gefahr, daß es fich 
fchneiden fönnte, wird dadurch nur noch 
größer. Man gebe ihm aber etwas Beſſe— 
res dagegen, einen fehönen roten Apfel, 
fo läßt e3 das gefährliche Ding gerne los. 
Ach glaube, dies wäre auch der richtige 
Meg für die Großen: Solange man nur 
fordernd dajtehen wird, ſich um die äu— 
Bere Schale ftreiten, die tote Aprm rüh- 
men, wird's ſchwerlich gelingen, aber gebt 
uns etwas Befleres, jo laſſen mir das 
Mefjer gerne fallen. Wir follten endlich 


"mal ablafien von diefer Art, daß man 


auf dem Wege des Geſetzes anderen bel: 
fen will. Gebt uns lieber etwas Beſſe— 
res, etwas für's Herz. Wollen dem Ge- 
feße Shrifti mehr Raum in unferen Her- 
zen gewähren, welches darin befteht, da 
wir einer des anderen Laſten tragen. 
Gal. 6, 2. Verſuchen toir diejenigen, die 
uns aufs Herz gebunden find, mit dem 
Herrn Jeſus zufammen zu bringen, fo 
wird Er, der Herr ſelbſt, uns lehren, was 
wir noch weiter halten folen. B—. 


— 1 se — 
Oſler, Sask. 

Sendet die Rundſchau und den Ju— 
gendfreund für meine Familie. Was 
macht Gerhard Enns? Wir bekamen von 
Bruder Heinrich H. Epp einen Brief. Er 
ſchreibt, daß ſie auch fommen wollen. Er 
iſt von Michgelsburg und beſtellt Enns 
ſehr zu grüßen. Peter H. Epp. 





Stony Plain, Alta., 10. Oft. 1926. 

Da ich kürzlich in der Rundſchau Tas, 
daß noch immer ziemlich Ammigranten 
fommen, jo find vielleicht auch folche, die 
nicht gleich wiſſen, wo fie zum Winter 
bleiben follen. Hier bei uns in Stony 
Plain wäre ein guter Plab für ein altes 
Mütterchen für den Winter, nur für eis 
nen Heinen Lohn, dafür aber auch nur 
wenig Arbeit, denn nur 2 Perſonen find 
da, ein alter Mann und ein Schulmäd- 
chen von 13 Jahren, jo daß fie nur für 
dieje das Eſſen machen darf. Kohlen, 
Holz und Waffer wird alles herein ge> 
bradt. Sie braucht nad) nichts hinaus» 
gehen, Hat ihre Stube allein und im 
Sommer fann fie überall Stellung haben. 
Es macht nichts aus, wie alt. Und wenn 
fie über Hundert alt ijt, wenn fie nur 
diefe Arbeit tun kann, für zwei Berfonen 
Eſſen fertig machen, felbitverftändlich fie 
ift damn bie dritte. Alſo für drei Berio- 
nen das Eſſen bereiten. 

Grüßend Peter Odenbach. 
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Banderungen 


Die Wahrheit über Rußland. 





Im Berliner „Rul“ veröffentlidt J. 
Badjan, ein angeſehenes Mitglied der 
ruffifchen Kommuniſtiſchen Partei, einen 
Artikel, der geeignet ift, Auffehen zu er⸗ 
regen. Badjan, der fei 1917 zum Bol» 
ſchewismus übergegangen iſt und verant⸗ 
wortungsreiche Stellungen, wie die des 
Kommandanten für beſondere Aufträge 
an der Oſtfront, des Kommiſſars der 42. 
Schützenbrigade, des Direktors und Kom— 
miſſars der kaukaſiſchen Kurorte und viele 
andere mehr bekleidet hat, hat eine Reiſe 
nach Berlin benutzt, um ſich öffentlich 
von der Sowijetregierung loszuſagen. 
Sein Artikel iſt eine Beichte und ein 
flammender Proteſt gegen die Tätigkeit 
der heutigen ruſſiſchen Regirung auch ge— 
rade in der dem Kriegskommunismus fol⸗ 
genden Epoche. „Seit 1925,“ ſchreibt er, 
„babe ih mich zu der Ueberzeugung 
durchgerungen, daß die ftaatlichen Ein- 
richtungen, die in Rußand beftehen, für 
die ganze Menschheit verderbich find, 
daß e3 noch niemals ſolche jtaatlichen 
Machinationen gegeben bat, wie diejeni— 
gen, die die heutigen Lenker Rußlands 
anwenden. Niemald hat es noch einen 
Betrug gegeben, wie den, der heute die 
rufjifhen Arbeiter und Bauern ums 
fpinnt.“ Und in einer Erklärung, die 
Badjan an den Berliner Sowjetbotſchaf⸗ 
ter Kreſtinsky gerichtet hat, jagt er: „Ich 
war drei Monate in diefem Winter auf 
dem Lande und habe die ländlichen Sow⸗ 
jets jo organifiert, wie fie Stallin haben 
wollte. ch babe mich Davon. überzeugt, 
daß der ruffifche Bauer in Bedingungen 
zu leben hat, wie ficher fein anderes Bolt 
auf der Welt. Ach jehe, dab Rußland 
dank feiner Regierung vor dem Unter 
gang fteht. Und ebenjo habe ich in In— 
duftriebetrieben, mo ich Hunderte bon 
Arbeitern zu lenken hatte, die Ueberzeu— 
gung gewonnen, daß ich eine jo ſchmutzi⸗ 
ge Aufgabe nicht länger durchführen 
kann: eine Aufgabe, die darin beiteht, 
Dußende von Parteiinftruftionen zu be— 
fommen, die alle Lüge und Betrug an 
den Arbeitern find, während andere Dut- 
zend Menſchen in verantwortungsvollen 
Stellungen den Reft des ruſſiſchen Reich- 
tums verfähleudern.“ Badjan führt weiter 
des längeren aus, wie gelogen und be= 
trogen wird, wenn es gilt, ausländiſchen 
Arbeiterdelegationen die Verhältniſſe in 
Rußland zu zeigen, wie jeder Verſuch, 
die Wahrheit ins Ausland dringen zu 
laſſen, unnachfichtlich beſtraft wird, tie 
„dank unſerer diktatoriſchen Regierung“ 
über 10,000 der beſten Männer in den 
Gefängniſſen ſchmachten, und ſchließt mit 
den Worten: „Mein Ziel iſt jetzt, der 
ganzen Menſchheit die Augen für die Ge— 
fährlichkeit der Somjetdiktatur für die zi— 
vilifierte Welt zu öffnen.“ 

Alles, was Badjan behauptet, wird rich» 
tig. fein, und wir würden diejelben und 
wahrſcheinlich noch ärgere Zuitände be⸗ 
fommen, wenn der Bolſchewismus⸗ Kom⸗ 
munismus bei uns das Heft hemmungs⸗ 
los in die Hand bekäme — und ob das 
nicht fommen wird? — Aber der Mann 
ift naiv, wenn er meint, er fönne ber 
ganzen Menfchheit die Augen für die Ge- 
fährlichfeit der Somjetdiltatur öffnen. 
Man kann doch nur denen die Augen öff- 
nen, melde fie ſich öffnen laſſen und mel- 
he die Wahrheit erkennen mollen. Wber 
das mollen ja die meijten gar nicht. Sie 
wollen nicht fehend werden. So iſt e8 ja 
nicht nur in diefer Angelegenheit. 


Mennonitifche Rundſchau 


Der Weltkrieg und die Mennoniten 
in Rußland. 
Das Fürforge-Komitee in Gandenfeld, 
20. September 1925. 


om 13. bis zum 15. September ver- 
teilte daS Gnadenfelder Fürſorge-Komi⸗ 
tee Winterweizen und Weizenmehl in 
folgende Ruffendörfer: 

Im Dorfe Nowo-Micha:lowka 200 
Pud Winterweizen; Stulnewo, 140 Bud; 
Begim-Tichofraf, 75 Bud; Tſchernigow⸗ 
fa, 600 Bud; Kaſankowataja, 50 Bud; 
Sjemenoivfa 50 Bud; Nowo-Poltawka, 
75 Bud; Mogiljan, 146 Bud; Subow— 
Chutor, 26 Pud; Soltotschy, 93 Pud; 
Werſchinje, 205; Bogoroditzko, 105 Pud; 
Surjetvfa, 205 Bud; Neligotvfa, 84 Pud; 
Nowo⸗Spaſſkaja, 100 Pud; Orjechotofa, 
100 Bud; Beſedowka, 60 Bud; Ganowka, 
75 Bud; Apoftolowo, Dmitrewſſa, Mar 
janowka, 280 Pud. Total 2669 Bud, 

Dorf Andreiewka, 445 Bud W-Mehl. 

Anmesktung: 1 Bud ijt gleich 40 Bf. 
rufjiich oder 36 Pfund amerikaniſch Ge- 
wicht. 

Der Borfißende des Fürſorge-Komitee: 

©. N. (Unterfchrift.) 





Bericht von Mexico. 

Gruß und Wohlwunſch an Euch alle. 
Schon öfters babe ih Berichte geleſen 
über Mexico. Und fo fann auch ich viel- 
leicht einige Zeilen der lieben Rundſchau 
mit auf den Weg geben. Der Gejund- 
heitszuſtand iſt, fo viel ich weiß, normal. 
Die Sterblichkeit iſt nicht fo groß wie im 
borigen Jahre. Damals war es eine 
ſchwere Zeit, doch nun, Gott Lob und 
Danf geht es wieder beſſer. Mancher ijt 
wohl durch die wedende Hand Gottes 
zur Selbfterfenntnis gefommen. 

Wir find zur Zeit bei uns (was Euch 
wohl fpät vorfommen wird) die Heuernte 
durch. Haben 22 Fuder Heu gemacht, aud) 
ichönes Heu. Die Getreideernte fieht viel— 
verſprechend aus. Man fieht bier gerade 
folch’ ſchöne Getreidefelder wie in Mani— 
toba. Wenn es bier weiterhin fo beſſert, 
fo nimmt es nicht viele Jahre bis es Ma- 
nitoba nad ift. 

Nur wenn die hieſige Bevölkerung 
mehr zivilifiert wäre; denn bon den Hie— 
figen wird nur Mais, Bohnen und Kar— 
toffeln gepflanzt. Das Pflügen gefchieht 
mit Ochien welche an den Hörern ange— 
fpannt und einen hölzernen Pflug oder 
Bugger. Der braune Mericaner gebt 
dann mit feinem großem Gtrohhute 
frumm hinterher und regiert Ochſen und 
Pflug. Gepflanzt wird mit einer eifer- 
nen Stange, womit fie ein Feines Loch 
ftoßen und 3—4 NKorner reintverfen und 
dann iſt es fertig. Jetzt wundern fie fich 
ſchon über die Mennoniten, wa3 die für 
Hafer, Gerite, Mais, Flachs, Roggen, 
und anderes befommen! 

E3 wird diefen Monat wohl noch ge— 
drojchen werden. Das Getreide reift 
ſchon jehr, nur wenn die Nächte etwas 
wärmer mären, jo ginge es jchneller. 
Tagsüber iſt es ſchön warm, mit leicht 
fühlender Luft, des Nachts fängt es fchon 
an empfindlich fühl zu werden. Geſtern 
mittag fing es leife an zu regnen und 
der Regen kommt heute noch wie Bind— 
faden vom Himmel herunter. — 

Hin und wieder gibt e8 noch immer 
Ausrufe. Manchen erjcheint e3 in Canada 
wohl einträglicher, und fie ziehen zurüd. 
Es ift au fein Wunder, denn mandhe 
haben ihre Angehörigen dort. 

Was in der Rundſchau über die Be- 
drängnis der Kirchen jtand, betrifft auf 


feinen Fal unfere Mennonitentirche. Es 
find dies bloß, wie Herr Görgen in No. 
88 fchreibt, die großen Katholiſchen, wel⸗ 
de vom Staate leben wollen. Bei uns 
bier ift noch feine Schwieriafeit deswegen 
geweſen. 

In den 4 Jahren, die wir hier zuge— 
bracht haben, haben wir ſchon vieles er— 
fahren, trübe und auch ſonnige Tage. 
Nach den Erzählungen bon alten Groß» 
vätern welche von Rußland nad Canada 
gezogen find, fommt es mir vor, bier 
follte ein jeder zffrieden fein. Denn 
wenn wir Nahrung und Kleider haben, 
fo laffet uns genügen. Und das ha— 
ben wir hier noch reichlich. Hier hat, dent’ 
ich, noch feiner Gerjtenbrot eſſen dürfen, 
ivie damals in den Anfangsjahren in 
Canada. „Aller Anfang iſt ſchwer.“ So 
ging es dort, und jo geht e3 auch bier. 
Bett ift Rußland für Canada das, was 
Canada früher für Rußland war. Und 
wie mag e3 wetter gehen? 

Sp feid denn all recht herzlich gegrü= 
Bet von einem 

Rundſchauleſer aus Merico. 





Wir entnehmen dem „Boten“ ei- 
nige Gedanfen des Bevollmächtigten 
der Board, Br. 9. B. Janz. 

Die Board refpeftiert durchaus die 
jeweilige ſchwere Lage der Immi— 
granten, fie zwingt niemand zum 
Zahlen, der nicht die Möglichkeit da- 
zu bat. Sie wei und fchäßt es, daß 
die allermeiiten der Kreditimmigran- 
ten ſich Sorgen um ihre Reiſeſchuld 
maden. Sie weiß aber auch, daß, 
wie Herr Klaſſen fonnitatiert, „jol- 
che da ſind, die feine Anitalten ma- 
en, um von diefer Schuld Loszu- 
fommen.” Sie fann fi) aber nicht 
an jeden Immigranten perfön- 
lid um Zahlung wenden und it 
daher auf die Unterjtügung der Vor: 
dermänner unter den Immigranten 
angewiefen und erwartet bon die- 
fen, daß fie in ihren Gruppen die läſ— 
figen und ſäumigen Zabler kräftig 
zum Zahlen anfpornen werden. Sie 
erivartet ſolche Unterjtüßung auf 
Grund des Beichlufjes der Immi— 
grantenverfammlung vom 10.—11. 
Dez. v. J. 

Aus dem Aufrufe des Aelt. Töws 
der durch alle menn. Zeitſchriften 
ging, iſt zur Genüge bekannt, daß 
innerhalb dieſes zweiten Halbjahres 
große Summen aufgebracht werden 
müſſen, um die weitere Kreditein— 
wanderung zu ermöglichen. Dieſe 
Summen ſollen von den Immigran— 
ten kommen. Die bisher gemachten 
Zahlungen auf die Reiſerechnung bie— 
ten der C.P.R. nicht genügend Ga— 
rantie für weitere Kreditbewilligung. 
Das war die Urſache, warum die 
Board ſich an alle Immigranten mit 
der Bitte wandte: Helft, ſo viel ein 
jeder kann, nm die Hilfernfe der nad 
Kanada itrebenden Brüder in Ruß— 
land wenigitens in einem Fleinen Te 
le befriedigen zu können! Leider hc. 
diefer Silferuf der Board bis jek! 
nur einen recht Fleinen Wiederhali 
gefunden und muß daher fortaejett 
werden, auch durch diefes Schreiben, 
weil im Zaufe der Ietten Monate die- 
ſes Jahres noch ſehr große Zahlun- 
gen an die E. P. R. gemacht wer- 
den müßen und die Board, wie ge 
fagt, mit ihren Zahlungen auf die 
Zahlungen der Immigranten ange- 
wieſen iit. 

Roithern, 16, Oft. 1926. 


Immigranten nad) Canada. 





Hooge Heinrich Gerd. 35 Jahre alt, 
Frau Helena 36, Kinder: Jacob 2, Gerz 
hard 5 M., nach Herbert. 

Martens Jacob 3. 40, Frau Maria 
35, Kinder: Jacob 4, Heinrich 5 M., nad) 
Sterling. 

Klaſſen Margareifa 56, Maria 29, 
Beter 13, nach Rojthern. 

Neimer Anna %. Witive, 45, 
Wilhelm 12, nach Stingsville, Ont. 

Koop Heinrich 36, Frau Aganetha 33, 
Kinder: Peter 3, Heinrich 8 M., nac) 
Kingsville, Ont. 

Lepp Jacob Heinr. 36, Frau Helene 
36, Slinder: Helene 8, Peter 6, Jacob 4, 
Margarethe 3, Agnes 1, Mutter Marg. 
Mandtler 58, nach Waterloo, Ont. 

Sanzen Beter N. 27, nach Roſthern. 

Neufeld Gerh. PB. 36, Frau Katharina 
55. Kinder; Waldemar 10, Konkordia 
10, Stornelia 6 Elenora 4, nach Ridge— 
ville, Man. 

Frieſen Daniel 3. 24, Frau Anna 25, 
Mutter Katharina 47, Kinder: Maria 
14, Beter 12, Heinrich 9, Jacob 7, von 
Georgsthal nad) Gretna Man. 

Schröder Gerh. Pet. 25, von Omsk 
nach Roſthern. 

Adrian Leonhard Pet. 26, von Omst 
nach, Rojthern. 

Martens Heinr. Jac. 25, Frau Maria 
24, Kinder: Jacob 5, Heinrich 4, Julius 
4 M., von Einlage nah Fannpitelle. 

Penner Corn. Corn. 37, Frau Helena 
33, Kinder: Cornelius 7, Peter 4, Ka— 
tharina 2, Wien Sara, adopt., 7, bon 
Schöndorf nach Blumenhof. 

Beters Franz af. 20, Frau Kathari- 
na 21, von Mltona nach Herbert. 

Dyck Abram Ab. 23, Frau Maria 22, 
Tochter Anna 1, Schweiter Anna 26, von 
Uſarowka nah Winnipeg. 

Martens Jacob Wm. 72, Koop Abram 
Ab. 3, von Sagradowka nach Blumenbof. 
Peters Peter Abram 19, von Georgs— 
thal nad) Hague, Sasf, 

Kub Jacob 22, nach Mattice, Ont. 

Wichert Heinrich 32, nach, Kitchener, 
Ont.; Frau Elifabeth 27, Kinder: Hein 
ri 7, Johann 2, Elifobeth 5, zurückge— 
blieben in Quebec. 

Unger Heinrich 45, Rrau Helene 4 
Kinder: Irene 20, Maria 16, Nicolai 
nach Kitchener, Ont. 

Franſen Maria, Witive, 42, Ninder: 
Maria 17, Anna 14, Natharina 13, 
1— 9, Helene 7, Jacob 5, nad 

itchener, Ont. 

Voth Wild. Pet. 27, Frau Aganetha 
27, inder: Edmund 2, Wilhelm 10 M., 
bon Friedensfeld, nach Mervin, Sasf. 

Beder Heinr. 3. 29, Rrau Maria 27, 
Tochter Helena 18 M., Wiebe Heinrich 
16, vom Kaukaſus nach Roſthern. 

Sawatzky Gerhard 9. 36, Frau Nas 
tharina 29, Kinder: Katharina 5, Anna 
4, Gerhard 2, Jacob 1, von Karlowka 
nah Morje, Sasf. 

Enns Heinr. Corn. 36, von Alexan— 
derthal nach Winkler, Man. 

Hafen Abram Abr. 26, Frau Mar- 
garetha 30, Tochter Margaretha 1, von 
Georgsthal nach Hague, Sask. 

Faſt Abram 3. 32, Frau Helena 33, 
Finder: Helena 11, Anna 11, Peter 6, 
Auftina 3, Agnes 2, von Suworowka 
nad Newton Siding. 

Janzen Heinrich Johann 32 Frau Su— 
fanna 30, Kinder: Heinrich 6, Iſaak 4, 
Sujanna 2, nad Coaldale, Alta. 

Ranzen Kranz 42, Frau Anna 40, 
Kinder: Aaron 18, Franz 11, Abaram 9, 
Beter 7, Johann 3, Jacob 8 M., Coal— 
dale, Alta. 

Töws Agnes Maron 16, nach Dalme- 
nd, Gast, 

Bärg Abram Johann 39, Frau Juſti— 
na 38, Sinder: Peter 13, Abram 9, nach 
Winnipeg. 

Ratzlaff Heinrich Benj. 31, Frau Eli- 
fabeth 25, Jacob 18, nach Duchess, Alta. 

Höppner Cornelius Diet. 29, rau 
Maria 28, Kinder: Gornelius 11, Peter 
7, Edward 3, Heinrich 1, nah Winnis 
peg. 

Janzen Peter P. 62, Tochter Aganetha 
19, zurückgeblieben in Soufhampton; 
Frau Katharina 56, Kinder: Peter 22, 


Sohn 


2 

OÖ 
’ 
i, 


Anna 23, Elifabetb 17, Vogt Abram 
adopt. 15, nad Winnipeg. 
Hübert Kornelius 22, zurüdgeblieben 


in Soutbampten: Frau Maria 21, nad 
Meadows. 
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Sudermann Sacob Aron 33, Sohn 
Jacob 5, aurüdgebfieben in Southamp= 
ton; Frau Katharina 27, Tochter Ka— 
tharina 2, nach Meadows. 

Fröfe David Jacob 36, nach Winkler. 

Sawatzky Glifabeth 15, nach Gretna, 
Man. 

Krahn Jacob Jacob 25, nach Osborne, 
Man. 

Isaac Peter Johann 54, Frau 52, 
Kinder Jacob 17, Sara 18, nach Kitche- 
ner, Ont. Wilhelm 15, zurücgeblieben in 
Zouthamton. 

Gooßen Johann P. 28, Frau Helena 
25, Tochter Helena 1, Gertrude 17, von 
Münſterberg nach Drafe, Sask. 

Harder Johann Dietr. 51, Frau Mar: 
garetha 48, Kinder: Johann 18, Lydia 
12, David 8, Warfentin Anna, adopt., 
20 von Tiege nach Rofthern. 

Harms Johann Isaac 31, Kinder: 
Johann 4, Lydia 2, Mutter Anna 68, 
bon Orenburg nah Winnipeg; Frau Sa— 
ra 26, zurücgeblieben in Southampton. 

Klaſſen David Dietr. 22, von Arka— 
dak nach Grand Point. 

Pauls Iſaac Iſaac 46, Frau Helena 
13, Stinder: Iſaac 19, Beter 12, Johann 
12, Heinrich 9, von Arkadac nach, Winf- 
ler. 

Wiebe Isaac David 35, Frau Elifa- 
beth 28, von Arkadak nach Herbert. 

Dyck Heinrich Bernhard 49, Frau 
Katharina 42, Kinder: Bernhard 19, 
Peter 17, Abraham 16, Anna 13, Maria 
7, Eliſabeth 4, Johann 3 Katharina 8 
M., von Arkadak nach Winkler. 

Fröſe Bernhard Bet. 33, Frau Mas 
ria 29, Kinder: Maria 2, Agatha 5 M., 
bon Wasylowka, nach Nofthern; Fröſe 
Peter ‘Bet. 18, Helena 15, Bernhard 5, 
nach Winkler, 

Penner Jacob Dietr. 22, Elifabeth 28, 
bon Arkadak nach Herbert. 

Block Dad. Heinr. 22, Frau Anna 20, 
bon Arkadaf nach Herbert. 

Blod Heinrich 9. 31, Frau Katharina 
29, Kinder: Nacob 7, Heinrich 5, Katha= 
rina 3, Helena 18 M., von Arkadak nad) 
Borden. 

Benner Heinrich 9. 30, Frau Katha— 
rina 32, Kinder: Katharina 4, Helena 2, 
Bruder Johann 19, von Grünfeld nad 
Wymark, Sast. 

Wiebe Beter Naron 38, bon Gregor— 
jeivfa nach Winnipeg. 

Bärg Jacob Wild. 67, Frau Anna 61, 
bon Gregorjeivfa nach Springjtein. 
Niaac Jacob J. 32, Frau Agatha 29, 
Kinder: Katharina 6, Jacob 5, von 
Fürſtenland Uichfalfa nach) Langham. 

Enns David Dav. 25, Frau Katha— 
rina 20 Sohn Friedrich 1, von Orenburg 
nach Winkler. 

Neufeld Heinr. P. 33, Frau Maria 
33, Ninder: Heinrich 6, Wilhelm 5, Bes 
ter 1, von Grünfeld nach Winkler. 

Renner Peter Johann 62, Frau Ka— 
tharina 60, Sinder: David 20, Abram 
17, Natharina 13, von Tiege nad) 
Springitein. 

Warfentin Dietrich G. 60, Frau Ma— 
ria 58, Ninder: Dietrich 20, Jacob 15, 
Peter 13, Maria 27, Katharina 18, von 
Peterhof nach Roſthern. 

Frieſen Heinrich Jac. 25, Frau Juſti— 
na 24, Sohn Arnold 11 M., von Peter⸗ 
hof nach Nojthern. 

Niefen Peter Isbrand 38, Frau Hele- 
na 32, Sinder: Beter 11, Helena 7, 
Ngatha 18 M., von Orenburg nach Wins 
nipeg. 

Dörkſen Iſaac 3. 65, Frau Helena 
65, von Orenburg nad Winnipeg. 

Wiens Abram Heinr. 54, Frau Juſti— 
na 52, Sinder: Abram 14, Heinrich 11, 
von Bandowka nach Winnipeg. 

Thießen Heinrich Heinr. 29, von Ar— 
fadaf nad Dalmeny. 

Wiebe Gerh. Gerh. von Arkadak nad) 
Giroux 

Giesbrecht Jacob J. 30, Fraa Katha— 
rina 22, Sohn Herbert 11 M., von 
Wohldemfürſt, Kuban nach Plum Eoulee. 

Enns Beter Franz 43, Frau Aganetha 
31, Ninder: Maria 18, Jacob 14, Mar- 
garethe 13, Katharina 6, Franz 3 von 

Arkadak nad) Arnaud. 

Wiebe Kacob Heinr. 26, zurüdgehal- 
ten in Southampton, Frau Aganetha 22, 
Tochter 11 M., von Arkadak nachGretna. 


(Fortfeßung folgt.) 


’ 


Mennonitifche Rundſchau 


Die alte und Die nene 
Heimat 


Ford City, Ont. 


Wenn ich zurüd denke an die lebten 
Sabre in der alten Heimat, wo jo mand) 
einer von den Seinen getrennt wurde, 
bon denen jo viele für immer verſchwun— 
den find, und für diejenigen welche fo 
wunderbar mit dem Beben dabon gefom-= 
men find in der graufamen Mörderzeit, 
die Zufunft jo dunfel und hoffnungslos 
ausjah, indem daß man fich fajt nie ſei— 
nes Lebens ficher war, ja wenn ich per= 
ſönlich an mich denfe, wie ih vom 31. 
Dftober 1920, als ich troß all meines 
Strebens mit vielen anderen Unglüd- 
lichen zurüdbleiben mußte und mir nicht 
twußten was mit uns werden möchte, wo 
mit jeder Stunde die Bolſchewiki von der 
front in der St. ©. eriwartet wurden - 
wie ich dann abgeſchloſſen und in Aeng— 
jten leben mußte, al wenn ich nicht da 
wäre, ohne jegliche Barpiere und mich ir— 
gend wo regijtrieren zu laſſen, trotz all’ 
der jtrengen Befehle, welche jede Woche 
bon der Roten Regierung einliefen u. ich 
dann heute noch am Leben bin hier im 
freien Canada, dann fühle ich es jetzt 
mehr denn jemals, daß Gottes Gnade 
unermeßlich groß ift. 

Wie oft wurde ich von der Tichefa ge— 
fucht, jo daß ich oft nicht ein noch aus 
wußte. Ich fonnte fast feinen Plaß mehr 
finden, wo ich verbleiben durfte; mußte 
31% Jahre auf der Hut und Flucht fein. 
Auch war ich mehreremal von Tichefisten 
umringt, two ich, menſchlich gedacht, doch 
ganz bejtimmt gefangen werden müßte. 
Aber immer var ein Ausweg da. 

In Grufien dachte ich ficher zu fein, 
aber auch Dort wurde der Boden heiß 
und Auslandspapiere zu befommen, var 
für mich unmöglich. Dann verlor ich eini= 
gemal jchon faſt alle Hoffnung und 
glaubte auch nicht, dat ich mich noch je— 
mal3 mit den Meinigen fehen würde. 
Mein Bruder war in Amerifa, was ic) 
nach einem Jahre feines Dajeins erfuhr 
und die anderen waren in Südrußland, 
two ich ja auf feinen Fall bindurfte und 
die Zufunft jah jo dunfel aus! Erſt nach— 
dem ich mich von Batum auf dem Kah— 
ne nach der QTürfei gerudert hatte, faßte 
ich mehr Mut und Hoffnung, denn dort 
var mir mein Leben wenigstens garan- 
tiert injofern, daß ich mich nicht vor der 
Tichefa zu fürchten brauchte und ich durf- 
te jeßt ohne Gefahr mit den Meinen in 
Rußland in Briefverfehr treten. Dank 
der weißruſſiſchen Organijation in Con= 
jtantinopel, gelang e3 mir dort, mit vie— 
len Mühen zu entfprechenden Papieren 
zu fommen, aber die Ausfichten nach Ca= 
nada zu fommen, waren noch nur fehr 
flein. Schließlich fand fich auch hier ein 
Weg und den 5. März 1925 beftieg ich 
den franzöſiſchen Dampfer „Pierre Loti“ 
(geweſener Alexander II.) und reijte 
über Piräus, Athen, Griechenland; Nea- 
pel, Meflina, Italien; Paris und Havre, 
Franfreih; und Southampton und Li- 
berpool nad) Canada wo ich den 29. 
März ankam. Die Reife war fehr fchön. 
Bejonders intereffant war mir die Itali— 
enreife, dann Athen und Paris, wo fo 
viel Schönes und Interefjantes zu fehen 
war. Nach 7 Monaten meines Hierfeins 
durfte ich meine Mutter und Schweſter 

in Empfang nehmen und jest fehlte nur 
noch der eine Bruder aus Philadelphia, 


fonft waren wir wieder alle zufammen. 
Wunderbar hat Gott uns beſchützt und 
zufammengeführt! Den 23. Auguſt d. J. 
erhielt ih ganz unerwartet ein Tele— 
gramm bon meinem lieben Bruder, daß 
er am nächſten Tage um 7 Uhr morgens 
in Detroit auf der Union Sation jein 
wollte und um 9 Uhr war er fchon bei 
uns in Ford. Die Freude var überaus 
groß ihn nach 6 Kahren wiederzufehen. 
Gegenwärtig jteht er in Detroit U. ©. U. 
im Dienjt und fommt mehrere Male in 
der Woche auf Beſuch 

Vor etlichen Jahren waren ir alle 
zerjtreut und hatten wenig Hoffnung auf 
ein Wiederjehen bier und jest dürfen wir 
uns miteinander freuen. Gott jei gelobt 
dafür! 

G. Wiebe. 

P. S. Möchte noch gerne die Adreſſe 
bon Beter H. Neuman früher Podolsk, 
Samara erfahren. Er ift ungefähr vor 
2 Jahren mit feiner Familie nach Cana— 
da gefommen. Geine Frau ijt eine Toch— 
ter von Franz Penner Großmweide, Gna— 


denfelder Wol., Rußland, und ijt die 
Schweſter meiner Mutter. Sollte je— 
mand wiſſen, wo fich felbige aufhalten, 


dann bitte jo freundlich zu fein, es durch 
die Rundſchau befannt zu machen. Oder 
wenn Herr Neuman die Rundichau felbit 
leſen follte, dann bitte auf folgende Ad— 
rejje zu fchreiben: 

Gerhard oder Helena Wiebe, 
192 Albert Rd. Ford, Ont. 





Reifebericht 
Bon Aaron Reimer, fr. Schöntal, Sib. 

Wir befinden uns auf der Reife nad 
Merico. Wir fuhren den 1. Auguft d. J. 
per Bahn los von unjerem Städtchen 
Slamgorod, 12 Ramilien Mennoniten, 
die nach Mexico wollten, und ungefähr jo 
biel waren aus unſerm Kreife in unferm 
Zuge, welche nach Canada wollten. Weil 
unfere Gruppe 2 Waggone bis Moskau 
gefauft, jo famen wir auf Tatarsfaja 
auseinander. 

Den 12. August fam unfere Gruppe in 
Mosfau an. Dort mußten wir aus ber- 
fchiedenen Urſachen, bis zum 20. bleiben. 
Die meiften blieben die ganze Zeit in den 
MWaggonen und durften frei in die Stadt 
gehen um heißes Wafler zu holen, jo 
viel wir brauchten. Die dienenden Män— 
ner und Frauen an der Bahn, wie auch 
die Wache, waren alle freundlich gegen 
uns. Diejenigen, welche die ganze Zeit 
in den Waggonen blieben, hatten unge— 
fähr 2 Rubel pro Perſon Unkoften außer 
Koſt. 10 Familien durften, verfehen mit 
allen notwendigen Papieren den 20, 
mit dem Schnellgug von Moskau abfah- 
ren. Den 21. abends famen wir nad) Se— 
beſch. Auf diefer Grenzitation ging 
fonft alles gut, nur daß wir alle mit den 
Sachen aus den Wagen mußten und 
nachdem unfere Sachen unterfucht waren, 
mußten alle in zwei andere Wagen eins 
fteigen. Zwei Familien befamen megen 
Krankheit nicht Erlaubnis nad Mexico 
zu reifen. Sie fuhren ſchon etliche Tage 
ehe wir abfuhren, nach Suworowskaja. 

Auf der erjten Station in Lettland 
mußten wir des Nachts twieder mit allen 
Sachen aus den ruffiihen Waggonen in 
lettifche einfteigen. Den 22, famen mir 
nac, Riga. Dort nahm uns ein Agent in 
Empfang und bradte uns mittels Autos 
ins Immigrantenhaus. Hier befamen 





wir, nachdem wir gebadet, ſchönes Quar- 
tier und wurden ſehr gut gepflegt. 7. Fa⸗ 
milien fuhren den 25. und 8 Fam. den 
26. Auguft von Riga ab. Wir waren in 


3. November 


der lebten Gruppe und famen den 28. 
über Eydtkuhnen, Berlin nad NRotter- 
dam, Holland. In Rotterdam wurden 
wir gut aufgenommen im Quarantäne- 
haus. Dann murden wir in das Hotel 
Erasmus gebracht, mo ſchon etliche von 
den unferen waren. In Rotterdam muß⸗ 
ten wir bis zum 9. September arten, 
bis der Dampfer der Holland Amerika 
Linie abging nad Vera Kruz, Mexico. 
Wir mußten in Rotterdam 1 Dollar pro 
Kopf zahlen per Tag. In Riga war alles 
Billiger wie in Rußland, in Rotterdam 
war e3 uns leid, daß wir in Riga was 
gelauft, doch fo billig wie in Antwerpen 
mar es nirgends. 

Den 9. Sept. fuhren wir los von Rot⸗ 
terdam. Den 10. famen wir nad) Ant= 
werpen. Es ijt dies hier ein großartiger 
Hafen. Am 12. fuhren wir von Antwer⸗ 
pen durch den engl. Kanal der franzöfi- 
fchen Stadt Boulogne zu, wo 100 Syrie⸗ 
er einjtiegen. Nach zwei Stunden fuhren 
wir weiter der ſpaniſchen Stadt Bilbao 
zu. Vom 14. auf den 15. war das Meer 
fehr unruhig. Den 16. bis Mittag hatten 
die meiften die Seekrankheit. Gegenmwär- 
tig find alle gefund, dem Herr für alles 
die Ehrel 











— Aus Rußland berichtet Frau 
Krupskaja, Lenins revolutionäre Witwe 
in der „Prawda“, daß die Kinder in den 
Aiylen zu fürmlichen Banditen erzogen 
werden. In den Straßen Mosfaus ir- 
ren 80,000 ®Bettler umber und erden 
bon der Miliz mie tolle Hunde gejagt, 
aber auch auf die vagabundierenden Kin— 
der, die die Straßen füllen, wird Jagd 
gemadt. (Nach Mitteilungen der Prej- 
fe murden allein Anfang Januar 11,= 
690 Kinder im Alter von 10 bis 16 Jah⸗ 
ren eingeliefert und unter militärifche 
Bewachung geſtellt.) „Diefe Kinder“ 
fagt Zenins Witwe, „find aber nicht das 
Produft der Gegenwart. Man fängt die 
Kinder ein und ftopft fie in Afyle, die mit 
ihrer Uebelfeit erregenden Atmofphäre 
die Kinderfeele abtötet. Aus diefen „En— 
gelfrabrifen“ brechen die Kinder genau 
fo aus wie die Verbrecher aus den Ser: 
fern, und jtreben nach dem Süden, imo e3 
warm ijt, mo aber auch wieder genau jo 
Jagd auf fie gemacht wird. Wieder wer⸗— 
den fie in Aiyle gefperrt und aus dieſen 
Schredensorten brechen ſchließlich nicht 
nur die Kinder aus, fondern auch die 
Verivalter der Afyle, die nicht mehr im— 
ftande find, dem Elend länger zuzu— 
ſchauen. Und folder vertierter, verwil⸗ 
derter Kinder gibt e8 Hunderttauſende.“ 

Diefes Urteil über Fommuniftifche 
Kindererziehung ift bejonders wertvoll, 
teil es von der Witwe des fommuniiti- 
fchen Führers ftammt. Uber die Urſache, 
durch die das Kinderelend im religions- 
lofen Rußland entjteht, weiß die „PBratv- 
da“ leider nichts zu jagen. Wir aber 
mwiflen, was die Urſache ift: nämlich die 
ſyſtematiſche Zerftörung der Familie u. 
der Religion, wie auch das zuchtloje Les 
ben, das an die Stelle eines geordneten 
Familienlebens getreten ift. 





Die, welche die Freundfchaft aus dem 
Leben nehmen, nehmen den Sonnenſchein 
aus der Welt. 

Ein Menſch follte vor allen Dingen 
dafür forgen, daß er die richtige Achtung 
bor ſich jelber hat und bewahrt. 

Verleße nicht das Gefeb deines Ge- 
wiſſens, denn ein befledtes Gewiſſen 
macht dich zum Feigling und macht dich 
ſchuldig vor Gott. 
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Erzählung 


Der Feine Werner, 
Bon E. de Preſſenſe. 
(Bortfegung.) 


Noch einen Augenblid blieb Fräu- 
lein Agnes ftehen und verfolgte mit 
ihren Augen die holperige Karre, 
die jo jchaudelte, dag Marie ihren 
fräftigen Arm um den fHleinen 
Schüßling legte, um ihn nicht aus 
dem Wagen geworfen zu fehen. 

Die gute Tante war ein wenig 
traurig. Sie hatte gejehen, dab Kin— 
der fich für die viele Liebe, die man 
ihnen erweiſt, ſowenig erfenntnlic 
zeigen, 

Als fie fo finnend die Hede ent- 
lang ging, bemerfte fie das Loch, 
welches gejtern von Tinny mit jo 
vieler Mühe hineingeriffen war. Sie 
ging darauf zu und verjtopfte es 
wieder, jo daß von ihm nichts mehr 
zu ſehen war. Sie ahnte jedoch nicht, 
daß bier die Aufklärung zu dem ge- 
heimnispollen Apfel liege, den fie 
noch immer nicht vergeſſen konnte. 
Warum wollte Werner abſolut nicht 
ſagen, wo er den Apfel herbekom— 
men hatte? Hätte fie ihn ſtrafen ſol— 
len, um ihn auf diefe Weije zum 
Sprechen zu bringen? Nein, mit ei- 
ner fo zarten und ſchüchternen Na- 
tur mußte man anders verfahren. 
Nur durch fanftmütige und liebevolle 
Einflüffe fonnte er erzogen werden. 

Die Hauptfache ſchien ihr zu ſein, 
das kleine Herz nicht durch Schreden 
zu verſchließen, fondern es durch den 
Hinweis auf Jeſum und Seine Lie- 
be zu erſchließen. 

Langſam ging fie in ihr Zim- 
mer und jeufzte vor fi hin: „Sechs 
Tage follen vergehen, ehe das Fleine 
Bett auf dem Diwan wieder gebraucht 
wird!" Vorſichtig legte fie die Def- 
fen zufammen und ordnete das Zim— 
mer. 

Das Leben von Fräulein Agnes 
verſtrich ſehr eintönig. Seitdem ih- 
re Schweiter aus dem Haufe gegan- 
gen war, fannte fie faum eine wirf- 
lihe Freude. Es war darum die An- 
funft des kleinen Werner eine große 
Ermunterung für fie. Nie hatte fie 
ein Kind in ihrer Nähe gehabt, und 
darum mußte fie auch nicht, wieviel 
Kinderliebe in ihrem Herzen verbor- 
gen war. Seitdem da8 Nachbarhaus 
bewohnt war (da8 war erſt kurze 
Zeit), hörte fie öfters das helle Xa- 
den und übermütige Freudenge- 
ſchrei der Heinen Tiny. Anſtatt ſich 
aber über das fröhliche Leben zu 
freuen, war fie immer mit großer 
Sorge erfüllt, daß dieſer ungewohn- 
te Lärm ihre Mutter aufregen und 
ihrer zarten Gefundheit ſchaden kön— 


ne, 

Frau Walbert hatte ohne Zweifel 
eine jehr zarte Geſundheit, durch die 
übergroße Vorſicht aber, mit der fie 
gewohnt war behandelt zu werden, 
dünkte fie fich noch ſchwächer zu fein, 
als fie wirflih war. Wenig Luft 
und Licht, ohne die geringite Aufre- 
gung und eine ftändige Beichäfti- 
gung, frei von allem Interejje der 


Außenwelt, nur dann und wann ei- 
nen Beſuch und einen Brief — fo 
verbrachte nıan das Leben auf der Li— 
Tienvilla ſchon viele Jahre. 
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Wohl hatte Fräulein Agnes mehr 
moraliſche und förperliche Kraft als 
ihre Mutter, aber fie war gezwun— 
gen, für Ddiefe zu leben, zumal fie 
ihr fo ganz ergeben und gehorfam 
ivar. 

Während fie jo peinlih ihr Zim- 
mer räumte und jedes einzelne Stück 
nad) ihrer Gewohnheit in die Hand 
nahm, waren Marie und Werner 
ſchon ein gutes Stück weiter gefah- 
ren. 

Werner betradhtete nad) allen Sei- 
ten die berrlihe Landſchaft, und es 
interefjierten ihn befonder3 die 
MWeinranfen in den Gärten, die, von 
der Sonne beicdhienen, in ein leuch— 
tendes Rot hinüberjpielten. Wie war 
doch die Natur fo ſchön! Bon Zeit 
zu Zeit griff er an feine Tafche und 
befüblte jeinen Apfel, wobei er dann 
an die fleinen, rofigen Hände dadıte, 
die ihm denfelben durch das grüne 
Sedenfeniter Ddargereiht hatten. 
Noch ſah er im Geilte die braunen 
Rehaugen durd die Blätter leuch— 
ten, no klang die gebieterifche 
Stimme is feinen Ohren: „Daß du 
eber niemand etwas davon jagit, 
hörst du?“ 


Der Gedanfe, daß er fi immer 
mehr von dem fchönnen Orte entfern- 
te, machte jein Herz wund und jchwer. 
Ting wird gewiß wiederfommen, fie 
wird am fleinen Heckenfenſter jte- 
ben und rufen, aber feiner wird ihr 
antworten. Sie wird gewiß traurig, 
ja, eritaunt fein, da fie ja nicht weiß, 
da ich wieder in meine Penſion zu- 
rück mußte. Das verhängnispolle 
Wort „Penſion“ rief eine Menge 
fchreehafter Bilder in ihm wach. Das 
finitere Eßzimmer, die jpottenden 
und lärmenden Nungen, die Brille 
von Fräulein Urfula, der Höcker der 
alten Dame und datın der Sclaf- 
faal mit den harten Betten, das wa— 
ren Dinge, die ihm Grauen einflöß- 
ten, Nur der Gedanke an Alerander, 
feinen treuen Kameraden, der fi 
ihm fo gern unterwarf und von jei- 
ner Sand jtreicheln ließ, dann Me- 
ta, die ihn immer freundlich anblid- 
te, wenn fie an ihm borüberging, 
vermochte ihn zu tröjten. Troß die- 
fer Tröftungen war es ihm aber 
dennoch hart, in diefe „Bude“, wie 
Alerander fie immer nannte, zu- 
rüdfehren zu müſſen. Barum nann- 
te er fie bloß „Bude“? Einmal frag- 
te er feinen Freund, was denn ei- 
gentlic in diefer Bude verfauft wer- 
de. Diefer antwortete ihm lachend: 
„Griechiſch und Latein und Fleiſch 
bon vierter Güte!” 

Werners fleines, zermartertes Ge— 
hirn hörte den Humor aus diejen 
jo ernjt geſprochenen Worten nicht 
heraus, fondern nahm dieſelben 
buchſtäblich und wunderte ſich nicht 
venig über dieſe Erklärung. 

Am meiſten beſchäftigte ihn je 
doch die Rückkehr in die Lilienvilla 
und das Wiederjehen mit jeiner Flei- 
nen Freundin am SHedenfeniter. 

„Wann iſt wieder Sonntag?“ 
fragte er jett Marie. 

„Run, nächſten Sonntag,“ ant- 
wortete dieje troden. Aber das war 
für Werner feine Antwort auf ſei— 
ne Frage. 

„Bann ift denn der nädite Sonn- 
tag?“ fragte er deshalb weiter. 


„Sa, mein Kind, zähle einmal an 
deinen Fingern, bis jtieben kommt, 
und der Siebente iſt Sonntag.“ 

Werner zählte und feufzte: „Das 
find noch viele Tage!“ 

„Ad,“ jagte der Mildhbauer, in- 
dem er ſich umwandte und den Klei— 
nen anſah, „er liebt wohl die Sonn: 
tage, der fleine Herr!“ 

„Do ja,“ gab Marie lachend zu- 
*rüic,: „am Sonntage wird er ein we— 
nig verhätichelt und verwöhnt, und 
das liebt er.“ 

„Run, das wäre auch fjonderbar, 
wenn er das nicht liebte; mir wäre 
das auch recht, aber niemand ver- 
hätſchelt mid), weder am Sonntag 
noch an anderen Tagen,” fagte der 
Bauer. 

Sn diefen Augenblid blieb der 
Ejel plöglich jtehen und madıte Mie 
ne, wieder umzufehren. 

„Diejes ſtörrige Tier befommt 
Ihon wieder einen tollen Anfall; 
willft du wohl weiter, du dummes 
Vieh?“ Bei diefen Worten fchlug der 
Milhbauer mit einem Stocd auf das 
Tier lo3. 

Werner bemerkte, daß unten am 
Stod eine Nadel befejtigt war. 

„Sie tun ihm weh!” jehrie er ganz 
außer ſich. 

Lachend wandte ſich der Milchbau- 
er um und fagte: „Natürlich, das 
will ich auch, joll ich den auch ver- 
häticheln? Sie müſſen fich über mei 
nen Eſel nit aufregen, junger 
Herr!” Dabei jtach er aufs neue dem 
Zier in die Flanfen, das nun ein 
flägliches Geſchrei ausſtieß, aber an 
fing, im Trab zu laufen. Werner 
wurde dadurd fo aufgebradjt, daß 
er ganz feine Schüchternheit vergaß, 
jih erhob, auf den Milchmann zu- 
sing, ihn beim Arm nahm und 
ihrie: „Böfer Menſch, wie fünnen 
Sie dem Tier nur fo weh tun!” 

Der Milhmann jedoch fuhr den 
Knaben in einem harten Tone an: 
„Mifchen Sie fi) nit in Sachen, 
die Sie nicht3 angehen, der Ejel ge: 
hört nicht Ihnen, fondern mir!“ 

Jetzt miſchte ſich auch Marie da- 
zwiſchen, zog den Kleinen wieder auf 
den Sitz, legte den Arm um ſeine 
Schultern und verſuchte, ihn zu be— 
ſänftigen. Dann wandte fie ſich an 
den Milchmann und fagte: „Ich fin— 
de auch, dab Sie fehr graujam find. 
Warum quälen Sie ein Tier fo, daß 
fi nicht beflagen fann, machen Sie 
doch ihre Nadel aus dem Stocke her- 
aus!” Der Mann ladıte fie jedod) 
nur aus, 

Wie froh waren die beiden Reiſen— 
den, als fie endli am Ziel waren 
und vom Wagen bherunteriteigen 
fonnten! 

„Niemals werde ich wieder auf 
diefem Wagen fahren,” ſagte Wer- 
ner fo entichlofjen, daß Marie ich 
verivunderte und den zarten Sina- 
ben kaum wieder fannte, „Das iſt 
ja ein fredher Menſch!“ fuhr er ganz 
erregt fort. 

„Das nächſtemal geben wir zu 
Fuß, und wenn du müde biit, trage 
ich dich; ich liebe freilich diefe Tiere 
auch nicht ehr, doch kann ich es auch 
nicht ertragen, daß mann fie quält. 
Es iſt auch für den alten Eſel der 
Karren viel zu ſchwer; man follte 
mit einem fo alten Diener mehr 
Rückſicht haben. Nein, auch ich werde 
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nicht mehr mit diefem Wagen fah- 
ren.“ Mit diefen Worten berubhigte 
Marie den fleinen Tierfreund. 

„sch wünſchte, dal eine Here ihn 
in einen alten Ejel  verzauberte,“ 
jagte Werner mit ganzen rnit, 
„dann wiirde ich ihn fo picken, wie 
er jetzt den Eſel gepickt hat!“ 

„Ich glaube, du könnteſt nicht fo 
eraufan fein,“ fagte Marie, indem 
jie in fein glühendes Geficht und fei- 
ne funfelnden Augen jah. So hat- 
te Marie den Jungen noch nie ge 
jehen; fie fonnte gar nich begreifen, 
da, er aud), zornig werden könne. 

Als die Villa Margot vor ihnen 
itand, verlor Werner feine Aufre- 
gung und Ichmiegte ſich dichter an 
Marie in banger Ahnung der baldi- 
gen Trennung. Sie fchellten. Die 
Tür öffnete ſich, und es zeigte fich 
zuerſt der große, zottige Kopf von 
Seftor. Der aute Hund mwedelte mit 
dem Schiwanze vor Freude, al3 er 
feinen fleinen Freund wieder fehen 
und bewillfommnen fonnte, 

Dann ſah man das runde, gut- 
niitige Gejicht von Meta, welche das 
Tor öffnete, um fie hereinzulaſſen, 

„Hier bringe ich Den Kleinen,“ 
fogte Marie, ohne die Schwelle zu 
überſchreiten, „paſſen Sie gut auf 
ihn bis zum näditen Sonntag auf, 
ich denfe, Sie werden es tun; der 
Kleine hat mir manches Gute von 
Ihnen erzählt. Achten Sie darauf, 
daß er gutes Eſſen befommt und 
nicht frieren muß. Er iſt fait ein we— 
nig zu zart fir eine ſolche Bude wie 
dieje.“ Bei diefen Worten warf fie 
einen verächtlichen Blick auf die ru- 
Bigen Faſſaden mit ihren jchlecht ge 
waſchenen Fenitern und die ſchmutzi— 
gen, grauen, rifjigen Mauern. E3 
hielt dies Haus feinen Vergleich aus 
mit der weißen Xilienvilla, die von 
Gfen und Roſenſträucher umranft 
ivar. 

Werner mußte eintreten, und die 
Tür ſchloß fich Hinter ihm. Noch ein- 
mal beftete er jeine Augen auf die 
verſchloſſene Tür, welche daS Geficht 
der guten Alten ihm weggenommen 
batte, Ach ja, fie war doch jo au- 
Berordentlih lieb zu ihm geweſen. 
Freilich hatte fie etwas harte Züge, 
aber dabei doch ein ‚recht mütterli- 
ches Herz. Meta mit ihren jchwarzen, 
ungefämmten, ja, zerzauiten Haa— 
ren, ihrer ſchmutzigen Schürze und 
der zerrijjenen Haube war doch das 
rechte Gegenteil von ihr. Werner 
fühlte fich, ohne zu wiljen warum, 
ganz bedrüdt. 

Halb ärgerlich ging er ins Wohn- 
zimmer, wo Madame Margot, wie 
alle Tage, ihre Schränke ordnete. 
Sie warf dem Jungen einen dro- 
henden Blick zu, als wollte fie ja- 
gen: „Daß du mich ja. nicht jtörjt!“ 

Werner fette fich verlegen in die 
Ede. Hektor legte jich zu jeinen Fü— 
Sen und jah mit treuen, ganz erge- 
benen Augen an ihm hinauf. Heftor 
war wirflich ein guter Bejchüter, der 
feinen anderen Lohn begehrte, als 
ein wenig geitreichelt zu werden. 
Wenn Werner von Zeit zu Zeit mit 
feinen Fußſpitzen den Kopf des Tie- 
res berübrte, dann blickte ihn dieſes 
mit ſolch zärtliher Dankbarkeit an, 
als wollte es ſich ihm beionders er« 
fenntlich erzeigen, 
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03° Unterjtütt die Rundſchau. el 
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HEN’ HOCHALPEN- 
MPORTIERT. — _ 
en von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 


Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System-W 


reinigend, Urübertroffen bei Aderverkalkung; Haut-P 
en Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und K ao — Folgen. 8 
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Wie das Publikum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, 
N. Y.: — Mein kleines Mädchen 
fchlaft beſſer ſeit fie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mr3. Amalie Islinger, 1425 So. 
Madilon St., Milwaukee, Wis.: — 
„Zapidar” iſt wirflich das qute Mit- 
tel, das es jedermann lobt. 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Ba.: — „Lapidar” hat 
mir mehr genitgt als alle andere Me- 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, D. ©. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Zapidar“- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary U. Hickey, 227 Rent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; fie hat jehr viel 
für mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, NR. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar“ ge 
bolfen, will ich es überall entpfehlen. 

Pier. Jakob Weber, Norwalf, Cal.: 
Durch „Lapidar” bin ich völlig ku— 
riert worden und babe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Bejtellung mit Be- 
trag fofort an 

Lapidar Co., 


Willſt Du geſund werden? 


Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte— 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun— 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden ſein mag, das Wie und 
Womit dasſelbe geheilt werden kann, 
ſoll Dir frei gewieſen werden. 

John F. Graf 
1026 E. 19th St. N. Portland, Oreg. 


_— 


Chino, Cal. 








Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 31133. Nefidenz % 3413. 


nn — —_ — — 


9. Vogt 2.7.8. 


Nechtsanwalt, Advofat, Notar ufw. 





673 Main St. Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


— Bei einer Audienz, die der 
Bapit 22 amerikaniſchen Studenten 
unter Führung ihres proteſtantiſchen 
Profeſſors Nelfon gewährte, weigerte 
ſich dieſer troß Aufforderung des 
papitliyen Kämmerers, vor dem 


Papſt niederzufnien, er blieb viel- 


tehr mit verjchränften Armen fte- 
ben. Der amerifanifhe Profeſſor 
wurde daraufhin von pöädſtlichen 
Sardiiten feitgenommen, vernommen 
und erſt nach zivei Stunden wieder 
freigelafjen. Auf diefen Zmwifchenfall 
iſt die päpitliche Verordnung zurüd- 
zuführen, die bis auf weiteres den 
Empfang von Nichtfatholifen durch 
den Bapit ausfchlieit. So wurde jekt 
eine aus 30 Perſonen beitehende 
amerikaniſche Gejellichaft, der der 
Empfang ion zugelagt war, abge- 
wieſen. Recht jo! Der Papſt und die 
Broteitanten gehen einander gar 
nichts an. — Kohn. 3. Harms. 


— Letzte Woche war Hon. Robert 
Forke, Mintiter fir Eimvanderung, 
im Dominion-Slabinett, Ehrengait 
bei einen von der liberalen Bereini- 
gung gegebenen Bankett in Winni- 
peg. 


Rüſtungen gegen Rußland? 

Leningrad. — Nach Mitteilungen die 
ruſſiſchen Marinekreiſen zugegangen ſind, 
ſoll Polen demnächſte von Frankreich 
fünfzehn Kriegsſchiffe, einen Panzerkreu— 
zer ‚zwei Torpedoboote und zwölf Tauch— 
boote erhalten. Ferner ſoll die polniſche 
Regierung von Großbritanien die Mittel 
zur Erweiterung und Verbeſſerung des 
Kriegshafens Gdingen bei Danzig erhal— 
ten haben. 

Man ſieht hieraus einen 
energiſchen Rüſtungen Frankreichs, 
Großbritaniens und der Oſtſeeſtaaten 
gegen Rußland zu Waſſer ugd zu Lande. 
Lettland joll, twie den ruſſiſchen Marines 
behörden zu Ohren gefommen tit, dem> 
nächit mit dem Bau eines großen Kriegs: 
hafen an der Hüfte Kurlands beginnen. 
Die finnifche Negierung fol bedeutende 
Seldfummen bereit gejtellt haben, zum 
Bau von Trodendods für Schiffe bis zu 
10,000 Tonnen. ferner foll Finnland, 
wie in ruffiichen Kreien verlautet, in 
Björkö, dem Rußland am nächiten gele- 
genen Hafen, den 1918 und 1919 die 
britifche Marine als Stütpunft gegen 
Nußland benutte, eine ſtarke Flottenſta— 
tion nahezu fertiggeftellt haben. 





Teil der 


— Wohin die neue Ehegeſetzgebung in 
Rußland führt, beleuchtet gegenwärtig 
wieder ein frafier Fall von dem aus 
Mosfau berichtet wird und der fcheinbar 
auch in den Streifen des Sowjetſtaates 
Unwillen hervorgerufen hat. Ein politi= 
fcher Beigeordneter des in Odeſſa ftatio- 
nierten Regiments der Noten Armee 
ichlug einem Mädchen die Ehe vor und 
beitand darauf, daß fie unverzüglich vor 
dem Standesamt vollzogen werde. Nur 
zwei Stunden, und er fprach jein Bedau= 
ern über das Borgefallene aus! „Eie 
find noch gänzlich unentwidelt und kön— 
nen nicht Mutter meiner. finder werden. 
Wir paffen nicht zu einander; es var ein 
Verfehen..“ Als die junge Frau in Trä= 
nen ausbrach, z0g der „Gatte“ ungeduls- 
dig die Uhr und fagte, um 8 Uhr müſſe 





er beim Regiment. jein und verlafje die 
Wohnung nur mit dem Schlüffel in der 
Tafche. Bei Vehörden und Gerichten 
fand die junge Frau nur Achſelzucken: 
„Eheſchließung, Scheidung, alles gejeßli- 
che Handlungen. In feinem PBaragra- 
phen jteht, daß man fich nicht nad) ein= 
ftündiger Ehe ſcheiden lafjen darf. Wenn 
nach einem Jahre, warum nicht nach ei= 
ner Stunde?? Juriſtiſch einwandfrei.“ 
Eine Anzeige bei der Partei brachte dem 
„Beigeordneten“ wegen „unkommuniſti— 
fhen Verhaltens“ einen — Verweis ein. 
In Freundesfreifen fand die „Tat“ aber 
Anerkennung. 


Die „Wejtminjter Gazette” mel- 
det, daß die japaniſche Admiralität 
der britiihen Blafburn-Napier-Ge- 
jellichaft eine ganze Flotte von Tor- 
pedo-Flugzeugen abgefauft hat. 

Dieje Flugzeugen find zu Lande 
und zu Waffer anwendbar und fön- 
nen einen Tauchſchuß von 150 Mei- 
Ion Geſchwindigkeit in der Stunde 
bis zu einer Entfernung von weni: 
nen Fuß von der Erd- oder Wajjer- 
oberflähe machen, um ihre Qorpe- 
dos abzuſchießen, worauf fie fait in 
vertifaler Richtung wieder empor— 
ihnellen, jo dag fie nicht in Zielbe— 
reich von Mafchinenfanonen fommen. 


Vom Millionär zum Bettler. In 


einem Aſyl in Chicago ſtarb unlängit 
im Alter von 86 Sahren der einit 
berühmte Millionär John Steele. 


Mas er als junger Geihäftsmann 


begann, glückte ihm, fo daß er mit 
26 Jahren ſchon vierfaher Millio- 
rar war. Mit dreißig Jahren war 
er Milliardär und führte in New 
Norf ein großartiges Leben. Aber 
er jtellte bald feit, daß es ihm nicht 
gelingen würde, feine Einnahmen zu 
verbrauden. Das hat ihn anſchei— 
nend um den Verſtand gebradt. Er 
begann nun mit wüſten Verſchwen— 
dungen. Sein Sefretär mußte ihm 
jeden Tag einen neuen Anzug, ein 
poar neue Schuhe und mindeitens 
einen Hut beforgen, da er fein Klei— 
dungsitiid zweimal anzog. Er raud)- 
te Sugarren, die vier Dollar das 
Stück fojteten und die er grundfäß- 
lich nur mit einer Sundertdollarno- 
te anzündete, Er trug. einen Stod 
aus maſſivem Gold, trug und ver— 
ſchenkte Schmuckſtücke, jedes mehr 
als hundertaufend Dollar wert. Bei 
jeder Eiſenbahngeſellſchaft der Ver- 
einigten” Staaten beſaß er einen ei- 
genen Sulonmwagen. Für eine Ope— 
tete, die er fich allein vorfpielen Tief, 
zahlte er 150,000 Dollar. Auf diefe 
Weiſe brachte er in zehn Nahren fein 
riejiae®s Vermögen durd. Durd- 
fchnittlich wird fein Tagesverbraud 
auf 150.000 Dollar berechnet. ALS 
eı 50 Jahre alt war, war er ein 
Bettler. Seit jener Zeit jaß er an 
den Straßenefen und lieg ſich Kup— 
fermüngzen in den Hut werfen und 
lebte fo vollfommen verarmt noch 
36 Sabre. 


— In Rumänien operiert gegenwär⸗ 
tig eine fchredenerregende Bande unter 
dem Kommando bed | Komiatichführers 
und mazedonifhen Terroriſten Wafil 
Teodorow. Gegen die Bande, die 600 
Perſonen zählt, wurden an die‘ Grenze 
ftarfe Militär- und Gendarmerieabteis 
lungen entfandt. 





3. November 














Magentrubel 
ſchnell entjernt. 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beſten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ahr Zuftand 
ift oder mie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verfuht Haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen raſch befeitigt 
werden durch den Gebraud) der impors 
tierten Echmweizer Kräuter, Magenents 
zündungen, Magenfatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Berdauungsftörungen 
Verjtopfung, Herzklopfen, Gallenjudt, 
hochgradiger Vutdrud, Magengeſchwure 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende unterworfen ſind, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen ber 
Schweiz. Weberzeugen Sie fich bon der 
Wahrheit diefer Behauptung; es hoſtet 
Ahnen nichts. Schreibt Heute no um 
Auskunft über die wunderbaren Refuls 
tate. Man fchneide ſich diefe Annonce 
berau3 und fende fie uns. 

Swiss Alpine Herb Go. 
Santa Rofa, Galifornia. 





Dr.E.W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle 
Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 








Ein freies Buch iiber Krebs, 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebfes und jagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu kun iſt. 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 





Sichere Genefung für Krane 
durd) das wundermwirfende 


Erauthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti— 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, O. 
Man hüte fi vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man, 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktiſcher Arzt für Geburtöhilfe 
und alle Krankheiten, 
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Heilte feinen Brud). 


Sch erlitt ein ſchweres Burdhleiden, 


INCORPORATEO 





H Dndsons Dan Compann. X 


2=® MAY 1670, 











als ich vor fieben Jahren einen ſchwe 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
fejt, daß nur eine Operation mir bel- 
fen fönnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Bejjerung. Schließlich fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Sahre 
vergangen, der Bruch aber ijt nicht 
wiedergefommen, obgleih id als 
Zimmermann fchwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope- 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- 







MANITOBA, 
—— FARM LAND 
—— WEIDE LAN 


DREI MILLIONEN AGKER 


in 
SASKATCHEWAN UND ALBERTA 


— - HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf annehmbare 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton i 


ZUM VERKAUF 
D AUF PACHT 


Bedingungen. 























nehmlichfeiten. Ich biete nicht3 zum IE 
Verkauf an, fondern will nur mittei- \ 
len, wie Sie von ihrem Brudjleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fünnen, wenn Sie an mid fehreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasgna, N. J. 


Beigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd ein Leben retten, oder doch 
wenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 


— 


No. 105. 
No. 106. 
No. 107. 


Futteral 
Keratolleder, 
Futteral. a 
Echtes Leder von gute 


Name in Golddrudf, 35 Cents. Na 





Sieben-Kräuter Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre- und die Lunge bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzüdung und 
den Huftenreiz in den Brondjien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 





BUIEUIEDIEDIR TE 
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BUNT 


Halle der Beiteller. Bedingung tit, 
eingefandt wird. 


UN 


ZI] 


Buch vom 


BUNVIYIUTD 


r 





Geſangbücher. 


(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit 


Rücken-Goldtitel, Nandverzierung in 
beiden Dedeln, mit Futteral > 
Namenanfdrud. 


Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 
Wenn Sendung dur die Poſt gewünscht wird, ſchicke man 1! 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungsfoiten trägt in jeden 


Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man bejtelle dai 
Rundſchan Publiſhing Honfe 


672 Arlington St. 
Winnipe 





Ar A A er 


$2.001 
92,7% 


r Qualität, Goldſchniit, 
Gold auf 


ARTEN 


94.01 


—— 


me und Adreſſe 45 Cents. Name 


INA 


dab der Betrag mit der Beitellung 


Naar 





—JJ 









4 Schachteln 81.00, bei: 

N. Landis, teratur in Rußland aufgehoben hat, In 

14 Mercer St., Gineinnati, DO. London wurde ein Aufruf zum Beiſtand 
Leute in Canada fönnen diefe Medizin des betagten Schriftitellers erlafjen. 

zollfrei beziehen, 3 Schachtel für $1.00 


bei: Maffen und Wall, Hague, Sast. — In Budapeft wurde der Polizei 


Anzeige erjtattet, daß die Witwe Eliſe 
Bögri bereits fechs junge Männer zum 
Selbſtmord überredet habe unter der 
Vorfpiegelung, daß fie aud) in den Tod 
gehen wollte. Sie wußte e3 aber immer 
fo einzurichten, daß ihr nichts geichah. 
Angeblich war die Frau durch Lektüre 
phantaftifcher Romane zu ihrem Borge- 
ben betvogen. 





— Paris. Der ruffifche Dichter und 
Schirftſteller Dimitri Merejkowsky und 
feine Frau leben in einer bejcheidenen 
Wohnung in Paris in einer an völlige 
Not grenzenden Lage. Cie famen aus 
Warſchau, wo fie nach ihrer Vertreibung 
aus Rußland Zuflucht gejucht hatten. 
Der Schriftiteller findet ſich jegt im Al- 
ter don mehr als 70 Jahren der Mittel 
zum Lebensunterhalt beraubt, teil die 
Somjetregierung das Eigentum am Li⸗ 


Standard Separator 


Qualitãt. Deutſche Qualitätsarbeit. 

Garantie 5 Jahre. Leiſtung. 

Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter. 
Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Bronze und Mefling Hergeftellt; außen hochglanz- 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Roften und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, felbitbalancierende 
Tellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, fonfurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trogdem billige Preife. Ueberzeugen Sie fich, fchrei- 
ben Sie fofort; Preiglifte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter für einzelne Dijtrifte ge- 

wünſcht. 


— Der ehemalige deutſche Kronprinz 
Friedrich Wilhelm hat ſoeben die Villa 
Roicabella in Locarno auf die. Dauer ei⸗ 





Standard 
Importing und. Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N.7485 . 
. (De-Fehr n. Guenther) 




















nes Monats gemietet. Er wird nächſte 
Woche mit Ramilie dort eintreffen. 











Wer mit den Pionierjahren unſe— 
res Volkes in Kanada von vor 52 
Jahren befannt will werden, muß 
dieſes Buch 

Kanadiſche Mennoniten 


Jubiläumsjahr 
1924. 


haben. Preis nur $0.75. 
Rundſchau Publ. Houſe. 
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Preis für 1 Kalender $ 0,60 
Preis für 12 Kalender 6.00 


(Bortofrei) 
Beitellungen mit Einfendung des 
Betrages richte man an: 
Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg. 
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— Ron Peamten de8 Manitoba 
Wheat Pool erfahren wir, daß die 
Weizenpools in den näditen Tagen 
die Schlußzahlung für die 19295 
Ernte ankündigen werden. 


Vie iſt's mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflihl Danfel — Doch e3 war 
nicht immer fo. Sie fünnen leicht von 
Magenſchwäche, Unverdaulichkeit, Ka— 
tarrh, Blähungen, Herzklopfen, Nervoſi— 
tät,, Verſtopfung, Kopfweh uſw. befreit 
werden auf demſelben Wege, wie ich be— 
freit wurde. Schicken Sie mir kein Geld 
voraus, denn ich bin ſo ſicher, daß dieſe 
Behandlung an Ihnen dieſelben Reſul— 
tate erzeugen wird, daß ich Ihnen das 
Mittel ſchicke als im voraus bezahlt.. Erſt 
wenn Sie ſich überzeugt haben, daß Ihr 
Magen heil iſt, ſchicken Sie mir $1.00, 
Spricht das nicht von Vertrauen und Si— 
cherheit? 

Theodore H. Jackſon 
19 —C Stratford Bldg., Syracufe, N. 9. 








Heilt Blinde und Krebs 


Augen ſowie Krebs werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäjjen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Grossmell, Mid. 


— | 





Herz und Nervenleiden 

Maflerfucht, Nierene,, Mayen und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Nheumatismus, 
Franenleiden etc. werden mit den neue= 
ften Mitteln erfolgreid behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago IU. 





* 

idende 

Werft die nutzloſen Bänder weg, ver⸗ 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam— 
met — Teicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um« 
ſonſt zufchicten, Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Name . DE 
Adrefie . . J . J e 
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Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näöbe Win— 


nipegs zu verfaufen. 
Juternational Loan Go, 

404 Truſt u. Loan Bldag. 
Winnipeg, Man. 


Farmen 





Mit etwa 1000 Dollar Anzahlung kann 


ich Ihnen gute armen mit voller Aus— 
rüjtung bverfaufen oder wenn Sie Ihre 
eigene Ausrüſtung haben, ohne Anzah— 
lung mit halber Ernte Abzahlung. Bits 
te zu fchreiben, wie groß und wo die 
Farm jein fol, twieviel Anzahlung und 
Arbeitskräfte Sie haben. 

J. P. SIEMENS 

c. o. Norton Land-Co. 
407 McArthur Bldg. Winnipeg 

Phone 21 695 


A, NV un u 

Koſt und Ulnariier 
zu haben für mäßige Preiſe bei Monat, 
Woche und Tag. Verkaufe auch „Alpen— 


kräuter“. Paar? | 
Sohn F. Voth, 


54 Lily St., Ede Logan Ave., 
Winnipeg, Man. 











The Wascona Land Company Ltd, 
Regina, Cast. 
Bat in guten Dijtriften von Manitoba, 
Saskatchewan und Alberta Ländereien 
der verſchiedenſten Größe, bebaut, mit 
Beſatz, auch ohne Beſatz, mit Anzahlung 
auch ohne Anzahlung auf gute Bedin— 
gungen an tüchtige Karmer zu jeder Zeit 
zu berfaufen. Landjucher mit Angabe 


ihrer Familienregiſter wollen ſich direkt 
an die Company wenden. 














Wir faufen, verfaufen, handeln täg— 
lich diefe und alle anderen europäiſchen 
Werte und erbitten uns Ihre werten 
Anfragen. Wir ſtehen in täglichem 
Kabelverkehr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurch wir in der Lage find, 
unferen Runden die größten Vorteile zu 
bieten, 

Anfragen in allen Schiffs: und 
Geldannelegenheiten erbeten. Ant- 
wort fofort ohne jede Spefen in 
deuticher Sprache erteilt. 











Ideale Berbindung zwifchen Enropa 
und Canada auf Canadian Pacific 
Dampfern. 


‚ Ein fiderer und fchneller Verkehrs⸗ 
dienjt auf unferern großen und modern» 





ſten PBafjanierdampfern, und zu den 
niedrigsten Breifen. 

Die Canadian Pacific Gejellichaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnis 
nach Sanada an die Pajlagiere ausſtel— 
len, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Pacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Mien, Danzig, Moskau, Riem, Budapeft, 
Bufareit und in allen anderen Haupts 
punften Guropas3. 

Mengen näherer Auskunft mende 
man fi an den näditen C.P. R. Anens 
ten oder man fchreibe in feiner Mutter» 
fprache dirft an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main St., Winnipeg, Man. 


3. November 





Es lohnt fih, Ihr Getreide ſelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Yhr Getreide und Yradt- 
briefe jenden an 


ROBERT MacINNES&CO. I.TD. 


Getreide-Rommifiionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut gejtellt 
und geben Ihnen einen reichlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder durch Ihre Bank oder direkt. H 

Der Unterzeichnete, mit Iangjähriger Erfahrung im Getreidegeihäf- 
te, wird Xhre Intereſſe als Deutfcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perſönlich nahprüfen und jtets verſuchen, Ihnen den be- 
iten Marktpreis zu befommen. Prompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Zweiggeihäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und bejorgen aud) 
Ihre Option-Gejchäfte. 

Schreiben Sie ung wegen irgend weldher Auskunft, Marftberichten 
und Verladepapieren. Senden Sie ung gelegentlid) Namen von Nidht- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Beſuch in meinem Büro ſtets willkommen! 

Mit deutſchem Gruß, Ihr 


Geſchäftsführer. 








Phone 89 900 Fritz Bringmann, 
one 








Der Getreidemarft von Winnipen. 
Preiſe vom 25. bis 30. Oft. 19:26. 
Eine Wochenüberſicht von Frig Bringmann, Gejhäftsführer der Robert 
MacfInnes & Co., Lid., 745 — 757 Grain Exchange, Vinnipeg. 
Yın Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 





2 


—— 
Line 








Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Rotterdam und Halifar 
Schiffskarten für die Fahrt mit 
den großen Luxusdampfern find zu 
denfelben Bedindungen wie auf al- 
Ien Linien in jämtliden größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Holland-Amerifa Linie hat Büros in 
Samburg, Bremen, Prag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapeſt, Bukareſt. 
Zagreb uſw. 

Wir beſorgen koſtenfrei die „Er- 
lanbnis zum Landen“ für bie 
Einwanderer nadı Canada. 

Die Holland-Amerifa Linie Beant- 
wortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man fid) 
brieflich direft an die 

Solland-Amerifa Linie 

673 Main Street, Winnipeg. 








Horharadiges Schmieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 
Verkäufer: N. A. Thichen, 
Peter Nenfeld 








Beſucher Winnipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 


Preiſe bei: 
M. riefen 
109 George Street. 


Phone 87 201 Winnipeg. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen £ 

No 1 Northern $1.48% $1.47% $1.46 $1.46% $1.46% $1.45% 
‘3 ö $1.44% 1.43% 1.424 1.42% 1.42% 1.41% 
— * $1.40% 139% 1.37% 1.37% 1.37% 1.36% 
— $1.32% 1.32% 1.31% 1.31% 1.31% 1.30 
739 81.204 1.19% 1.18% 1.18% 1.18% 1.17% 
“6 ! $1.08%4 1.07% 1.06% 1.06% 1.06% 1.05% 
“1 Durum $1.45% 1.44% 1.43% 14354 1434 1.42% 

Rej 1 Nor $1.30% 129% 1.28% 1.254 1.28% 1.27% 

Tough 1 Nor $1.394 1.38% 1.36% 1.36% 1.37% 1.36 
Hafer: 

No 2 €. $ .59% $ .59% $ .60 $ .60 8624 $ 58% 
"BER. $ 56% ‚565% .57 .57 ‚94 55% 
“1 Futterhafer 8.5416 54% 55 ‚55 574 .58% 
Gerfte: f 
"BER. 866146 6% $ 6% $ 65% $ 65 $ 64% 
"ER. - $ .61% .60% .60% ‚60% .60% .59% 
“1 Futtergerfte $ .59% .59% .58% ‚58% .58% .57 % 
Flachs: 

"AND. $1.96 $1.94 $1.93% $1.94% $1.94 $1.91% 
"2ER. $1.92 1.90 1.89% 1.90% 1.90 1.87% 
Roggen: 

"2ER. $.08 $.07 8.974 $ 07% $ 97 $ .95 

SER. $ .95 EU U 944 0944  .92 





Bekanntmachung. 


Der Herbit ift wieder da, und jo viele Leute beforgen ſich Mehl in diefer Zeit 
auf ein Jahr. Num möchten wir Sie bittend erinnern, doch auch die Steinbach Mühle 
nicht zu bergeffen. Bringt uns euren Weizen zum Einmahlen. Wir haben ſchon 
nenen Weizen gemahlen, und auch ſchon von dem Mehl gebacken, und fo wie wir es 
gefunden haben, dann darf fih niemand fürchten, daß das frifche Mehl nicht fo gut ift 
wie das alte, nein, c8 ift weit befier, weil der Weizen diefes Jahr gut ift, und wir 


auch manche Veränderungen gemacht haben, die das Mehl befiern. Wenn uns jemand ' 


feinen Weizen bringt, jo koſtet das Mehl wie folgt: No. 2 Weizen 1.18, Mahlgeld 
20 c. Sack 8 c. = 1.46. 2% Buſh. geben 1 Sad Mehl, alſo koftet der Sad Mehl 3.65 
Haben Sie nicht Weizen, fo fönnen Sie ihn bier faufen und einmahlen laffen. Wir 
nehmen auch anderes Getreide in Tauſch gegen Mehl, wie Hafer und Gerfte auch 
Noggen. 
Wir verfaufen unſer Mehl jetzt wie folge: 
No. 1. Mehl bei einem Sad — $4.45 
No. 1. Mehl bei fünf Säden — $4.30 per Sad 
No. 1. Mehl bei zehn Säden — $4.15 
No. 2. Mehl bei einem Sad — $2.95 
No. 2. Mehl bei fünf Säden — $2.70 per Sad. 
Die Mühle ift da, warum Geld meiter geben für Mehl, wenn man ed bier 
baben kann? 
Wenn jemand von Arnaud oder weiter entfernt Mehl kauft, fo erhält er einen 
extra Rabatt. 
Unſer Vorſatz und Beftreben ift, ehrliche und gute Bedienung, kommt bitte, allel 


Steinbach Flour Mille, Steinbach, Man. F 
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keiten hier infolge der großen Arbeitslo- 
figfeit ſehr beichränft find. 

Möge Gott unfere lieben Freunde, die 
mit viel Treue unfer gedenken, reichlich 
fegnen und Ihnen vergelten was fie an 
uns tun. 

Herzl. Gruß an Sie und Ihre I. Frau, 
auch an Br. Benjamin Nanz, der uns auf 
Geiner Reife hier bejuchte. 

Ihre im Herrn verbundene 

Maria Braun. 


M Oberurfel, Deutfchland 


Lieber Bruder Neufeld. 

Ihren iwerten Brief mit den einliegen= 
den 5 Doll. habe ich erhalten und danke 
Ahnen bon Herzen dafür. Bitte auch den 
freundlichen Gebern meinen beiten Dank 
auszusprechen. 

Mein I. Mann ift no immer im 
Krankenhaus, und dadurch bleibt unjere 
Lage jo ſchwer, da die Verdienitmöglich- 
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Ein aktuelles Buch erſten Ranges, 
zunächſt für die Mennoniten, dann 
aber aud) für weitere reife. Pre- 
diger D. M. Hofer und feine Frau 
reifen im Auftrag des Mennoniti- 
ihen Hilfswerks nah Rußland und 
dienen dort in felbitlofer Weife. Was 
fie nun gejehen und gehört und aud 
gefammelt haben, was liebe Brüder 
und Schiweitern aus ihrem ſchweren 
Erleben, aber auch aus der gnädi- 
gen Führung des Herrn in Profa 
und Dichtung beigetragen haben, 
das iſt bier gejammelt und liegt nun 
vor und. Dann machen fie noch eine 
Reife um die Welt, befuchen dag Land 
der Pharaonen, Aegypten, das Land, 
wo Sefus wandelte, PBaläjtina, und 
die meilten Länder Aſiens, wo fie 
hauptſächlich alle beitehenden Mij- 
; fionsjtationen der Mennoniten tref- 
fen wollen und auch wohl ziemlich 
alle gefunden haben. Die Unmittel- 








barfeit der Beobachtungen, die vielen 

' Bilder aus Rußlands Not und von 

der Milfion erhöhen fehr den Wert des Buches. Diejes Buch ijt ohne Zwei— 
fel viel mehr wert alt der Preis dafür. Wer es noch nicht hat, ſchaffe es ſich 

an. A. Kröfer. 

Preis $1.25 portofrei. 

Beitellungen richte man an das 

Rundihau Publiſhing Houfe. 
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Mennonitifche Rundſchau 











Belauntmachung, 
Mache bekannt, daß ich folgende Bücher auf Lager zum Verkauf habe: 
Belehrende Bücher für Eltern, junge Eheleute, Väter, Mütter. 


Dtto Funke. — Vademecum für junge und alte Eheleute, 336 Seiten, — fein 
gebunden $1.55 
Fr. Adolf Hoffmann. — Glück im Heim. — Ein Führer zu rechten Fa 
ntilienleben, 320 Seinten; fein gebunden 52.00 
Dein Glück. — Ein Bud für die Zamilie, 342 Seiten; fein 
gebunden 1.60 
Braun, Reinhold. — Das Heimglüdbud, 133 Seiten; fein geb. 51.00 
Frau Ufer-Held. — Wildlinge und Edelreifer, 100 Seiten geb. 50.65 


Braun Reinhold. — Die jtille Injel (Bud, von der Ehe), 191 Seiten; fein 





gebunden 81.25 
A. Hoefs. — Der eigene Herd. — Gedanken iiber Eheihliegung und Ehele 
ben, 133 Seiten; fein gebunden 50.60 
Tr. Emdmann. Sefundes Eheleben. 145 Seiten, brofchiert 50.45 
Fr. Adolf Hoffman. — Die Mutter. 262 Seiten; fein gebunden $1.30 


Deine Ehe. (Familienbuch für Bräute und Ehefrauen), 224 


Seiten; fein gebunden 


31.00 


Fr. Ufer-Held. — Weibliches Werden und Wachſen (fir Mütter und Töch 


ter), 232 Seiten; fein gebunden 


$1.10 


Sans Hoppeler. — Ratihläge für Eltern. (Ein Leitfaden der geichlechtlichen 


Erziehung), 42 Seiten. 60.45 
9. Vortiſch. — Mutter und Kind. — Ein ärtzlicher Ratgeber fir junge Frau 
en. 189 Seiten; gebunden 41.00 





G. Boeck. — Chefragen. 
fein gebunden 


Winfe für Braut- und Eheleute. 245 Seiten; 


50.90 


Sans Hoppeler. — VBater- und Kind-Gedanfen über Kindererziehung und 





Familienglück 80.90 
Fr. Mdoli Hoffmann. — Heiraten — ein Glüd. 72 Seiten; fein gebunden 
50.40 
Adreſſe: G. Neimer, 
Box 166, Winkler, Man. 
Der geſchäftigſte Lufthafen dei 


Welt iſt das Tempelhofer Feld in Berlin, 
Deutſchland, ſchreibt aus Berlin der be— 
kannte Journaliſt William Philipp 
Simms. Es hat für den Luftverkehr die— 
ſelbe Bedeutung wie der Grand Central— 
Bahnhof von New York für den Bahn: 
verkehr. Es ift da feine Minute wäh— 
rend des Tages oder der Nadht, in der 
[2 





Excurſions-Fahrten 





| für angenehme Winterreifen 


Oft 
Canada 


Fahrkarten jeden Tag 
zu haben 


° 
Paeifie 
Küfte 
Vanconver — Victoria 
New Weitminiter 
Verfauf der Fahrkarten nur an be- 
jtimmten QTagen 
Dez. — Ian, — Febr. 
Gültigkeit bis April 15. 1927 


Ä Dez. 1. 1926 bis San. 5. 1927 
| Gültigkeit drei Monate. 


Altes 
Land 


Ereurfionsfahrfarten zu den 
Atlantiſchen Häfen 
Saint John — Halifax 
Portland 
Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 





Spezial Züge 


für den Auſchluß an 


©. ©. Melita S. S. Montroyal S 


Dez. 1. 





Dez. 7 Dez. 11. 


Durchfahrt Touriſt Schlafwagen 
Für Dezember-Fahrten von W. Saint John 


©. ©. Metagama 


—R 


S. Montcalm 
S. Minnedoſa 
Dez. 15. 











Für volle Informationen nnd Reſervationen wenden Sie ſich an den Tidet-Agenten der 


CANADIAN PACIFIC 














nicht ein Flugzeug anfommt oder ab= 
fährt oder fich zur Neife fertig macht. 
Der Regierung gehörig, wird das Tem— 
pelhofer Feld von den verfchiedenen Ge— 
fellichaften genau jo benütst, wie die Gi- 
fenbahnen einen Bentralbahnhof benüt- 
zen. Ungeheure Hangars, Reparatur 
werfitätten und fonjtige Gebäude begren= 
zen das Rlugfeld, und über allem ragen 
die hohen Türme empor für Funkſpruch 
berbindungen mit den auf der Reiſe be— 
findlicden Flugzeugen, iiber die nad) dem 
Morſe-Kodex oder mit dem Telephon Tag 
und Nacht Nachrichten aus- und einflie- 
gen, Riefige Scheinwerfer auf dem Ver— 
waltungsgebäude dienen den einfahrens 
den Flugzeugen als Wegweiser. 

— In Armenien hat ein Erdbe- 
ben 650 Tote, iiber 1000 Verwunde— 
te und großen Schaden verurſacht. 

— In Dit-Canada hat ein Sturm 
Tote und viel Schaden hinterlajjen. 











Drei gute Mahlzeiten. „Ich konn— 
te nicht ejjen, hatte feinen Appetit 
und fühlte feinen Hunger,“ jchreibt 
Serr Geo. Trute von Greenpoint, 
N. Y. „Sch Fonnte nur eine leichte 
Mahlzeit den Tag nehmen, hatte aber 
jtet8 ein drückendes Gefühl von 
Veberfättigung in meinem Magen. 
Seitdem ich Forni's Alpenfräuter 
aebraude, fann ich drei aute Mahl 
zeiten den Tag eſſen und babe an 
Gewicht zugenommen.“ Diejes be- 
rühmte Sräutermittel iſt allgemein 
als eine vorzüglide Magenmedizin 
befannt. Es entfernt die Unreinhei— 
ten aus dem Syitem und baut den 
Körper auf. Ein furzer Verſuch er- 
weiſt feine Vorzüge. Es iſt fein Apo— 
theferartifel, ſondern wird direkt 


bon Dr. Peter Fahrney u. Sons Co., 
2501 Wafhington Blod., 
Ill. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Chicago, 
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Mennonitifche Nundſchan 





3. November 1926 




















Empfehle mich für Ueberſetzungen Für tüchtige Landwirte 


von Landfontraften, etc. mit etwas Geld, habe ich jehr gute 


Kaufgelegenheiten in ausgerüfteten 


G. A. Peters und beſäten Farmen in Manitoba 


und Saskatchewan. 
120 Sherbrook Str. Kleine Anzahlungen, dann halbe 
— Hugo Carſtens, Notar 
Winnipeg, Man. 254 Portage Ave., Winnipeg. 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gejellichaft! -' 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung außgezahlt, je nad) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General:Agentur für Canada, G. 2, Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 

















_ HAMBURG AMERIKA LINIE 
Shifjislarten Geldüberweijungen 


Direkte Fahrt von und nad) Ham-M Per Poſt, Telegramm oder An- 
burg. Reele deutfche Bedienung. Hod)- weifung unter voller Garantie in 


moderne, neue Schnelldampfer mit Ä nn 
neueften Sicherheits-Einrichtungen. Dollars oder Landeswährung promt, 
Ginreife-Erlaubnife und Neifepäffe ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
jegt leicht zu erwirfen. Rändern der Welt. 

J. ©. Kimmel, deutfcher Notar, iiber 25 Jahre am Platze mit mweitge- 
— Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 
ratis in Ihrer Sprache. 
J. 6. — —5 Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. 6. immel& Co. 


deiſe-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweifung. 
fe notarifche, Iegale Dokumente für Canada und Ausland (Eonfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perſönlich oder jchriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an 
J. G. Kimmel, deutſcher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man. 


Beſtellzettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Ich Schicke hiermit für: 
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1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) — 
4. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1u. 3-$2.00; 1, 2u. 3-82.25) 


Beigelegt 
RENT EN — 
a uiid —— 


Ja ——— 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or— 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Von den U. S. A. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 





——— —— .... 
Adreſſe iſt wie folgt: 


Name 


rn. TEE TEE ET RER EETEERE TE EEE ET EEEEE 


nn... EEE EEE EEE 











+ + + 
Der mennmnitische Ratechismus 
Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf VBuchpapier, ſtarker und fehr guter 
Einband, das in keiner Kirche aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe 
fehlen follte, jet fertig zum Verſandt. Preis portofrei $0.40 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 
Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an das 
Nundfhan Publifhing Honfe, 
672 Arlingten St., Winnipeg, Man. 
















Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Kerman Mennonite Colonization Board 
Incorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in german, California 


Deutſchen mennonitifchen Anfiedlern. 














































Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nadjdem das Land richtig geebnet und ſonft zweckentſprechend 
bergerichtet ift. Richtige Zevelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Eompany. Die ausgezeichneten Wajjerverhältniffe garantiren eine 
genügende Bewäſſerung. Durdjchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Ader. Man hat den jechiten Schnitt Alfalfa geborgen; in diefer 
Woche beginnt man mit dem fiebenten Schnitt. Die Baummoll- 
ernte hat angefangen. 


Milchwirtſchaft ift hier BEN als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet fi) die Milchproduktion ganz 
befonderg für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
reife fir Dairgprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 
als öjtlich der Felfengebirge. 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, melde die 
Freſno Farms Company felbft in diefer Branche aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwickelt werben 
und hat die allerbeiten Ausſichten auf Erfolg. Die Mimatifchen 
und fonjtigen Verhältniffe find dafür die beſte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachfen der Stadt Frefno und anderer Grof- 
ftädte fihern guten Abſatz. 


Die Ernte an Reben und Obſt war gut bei fteigenden Preifen. 


Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr über die deutfche mennonitifche Anfiedlung Kerman 
in California erfahren möchte, der wende fid) an: 


Kerman Mennonite Colorifation Board, Juc., Kerman, Cal. 


ee fi 
Baltic hochgradige Milcdh-Separatoren. 


„Sollte ich mir einen zweiten Separator anſchaffen, jo muß es 
ein „Baltic“ fein.“ So ſchreibt der Beſitzer einer Milchwirtſchaft, 
welcher jchon feit Jahren einen „Baltic” im Gebrauch hat. Kein 
Separator kann befjer abrahmen. 


Unjere Fabrif Hat länger als feit vierzig Jahren hochgradige 
Mildh-Separatoren hergeftellt, von meldden mehr ala 1 000 000 
im Gebrauch find. Leichter Gang, dauerhaft, leicht zu reinigen, 
austauſchbare Scheiben. In jeder Hinſicht garantiert. Schreiben 
Sie um eine Preislifte und geben Sie an, wieviel Kühe Sie mel- 
len. 














Robinfon- Alamo Limited Vertreter für Weit- Canada, 
140 Princess St., Winnipeg, Man. 
€. D. Frieſen, Plum Coulee, Man., 
Neufeld, Sawatzky u. Co., Winkler, Man., 
Abram Jangen Gretna Man. 

















